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milliimen Pud 
»Getreide für 
i? die Heimat

Sie sind 
führend

KUSTANAL Der Kombinefahrer 
aus dem Sowchos „Sewaslopolski" 
A. Wotschel hat seit Erntebeginn 
an die 15 000 Zentner Getreide ge­
droschen. Seine neue Zielmarke 
lautet — 17 000 Zentner. Das ist 
eine Höchstleistung unter den Me- 
chenisatoren im Urizki-Rayon. In 
diesem Rayon hat sich auch der 
junge Mechanisator W. Danilezki 
aus dem Sowchos „Barwinkowski" 
hervorgetan. An einzelnen Tagen 
drischt er bei der Schwadenlese 
700—800 Zentner Getreide.

Auch die Arbeitsgruppe eines 
der Initiatoren des Republikwett­
bewerbs der Kombineführer A. Ku- 
shegalijew aus dem Sowchos „Kras- 
nopresnenski" arbeitet immer 
schneller. Sie hat bereits zwei Sai­
sonnormen erfüllt, indem sie 24 000 
Zentner Getreide drosch.

PETROPAWLOWSK. 2 000 Hektar 
Getreidekulturen hat der Erntetrupp 
A. N. Garmasch aus dem Sowchos 
„Smirnowski" gedroschen. Der Ge- 
troidestrom aus den Bunkern ihrer 4 
Kombines „Niwa" ist über 33 500 
Zentner schwer. Die Kombinefahrer 
A. A. Schinkarenko und M. P. Py­
shjanow aus dem Kolchos „Wo- 
rowski" im Lenin-Rayon haben 
15 000 Zentner Getreide gedroschen.

ARKALYK. Der Kombineführer aus 
dem Sowchos ,Shak«ynski" D. M. 
Iwanzow hat gestern eine Spitzen­
leistung des Gebiets erzielt. E> 
drosch 540 Zentner Weizen — das 
sind über drei Tagessolls. Seit Ern­
tebeginn hat er über 13 000 Zentner 
Getreide auf sein Konto eingetra­
gen, was drei Saisonnormen aus­
macht. Durch seine Leistungen hat 
sich auch der Kraftfahrer eus dem 
Sowchos „Jubilejny" W. A. Ralugin 
hervorgetan, der 96 Tonnen Weizen 
in den Getreidespeicher beförderte 
und somit sein Soll zu 300 Prozent 
erfüllte.

KOKTSCHETAW. Die Arbeitsgrup­
pe W. Gudkow aus dem Sowchos 
„Tscherwonny" hat mit drei Kombi­
nes „Niwa" 45 000 Zentner Korn ge­
droschen. Soviel Getreide — 15 000 
Zentner — hat bisher kein zweiter 
Kombineführer im Gebiet geschafft. 
Die Arbeitsgruppe hat vorfristig ih­
re persönlichen Verpflichtungen er­
füllt und beschloß, noch 20 000 
Zentner Tu dreschen. In der Trak­
toren- und Feldbaubrigade, wo die 
Arbeitsgruppe W. Gudkow Schwa­
den aufliest, erntet man bis 30 
Zentner Weizen und Gerste Je 
Hektar.

Der Herbst drängt
Landwirtschaftliche Übersicht

MIT Jedem Tag steigert das 
Erntefließband das Tem­

po. Den Angaben der Zentralver­
waltung für Statistik der Kasa­
chischem SSR zufolge waren die 
Halmfrüchte und Körnerlegumi­
nosen (mit Ausnahme von Mals) 
auf über 24 Millionen Hektar ab­
gemäht (95 Prozent der Saat­
flächen) und auf über 22,1 Millio­
nen Hektar gedroschen (90 Pro­
zent der gemähten Flächen). Die 
Zeltdifferenz zwischen Mahd und 
Drusch Ist gegenüber der vori­
gen Woche um 10 Prozent zu­
rückgegangen.

Die Anstrengungen der Me­
chanisatoren. Leiter und Spezia­
listen der Wirtschaften sind auf 
die schnellste Bergung der Ernte 
und die Erfüllung der Verpflich­
tungen Im Getreideverkauf an 
den Staat gerichtet. Es wird

Vor dem siegreichen Ernteabschluß
Gewichtiger Beitrag

Verpflichtung — 126 Millionen Pud. Abgeliefert — 109 Millionen Pud. So 
sieht In Ziffern die Erfüllung der Vcrpllichtungcn im Verkauf von Getreide 
an den Staat im Gebiet Zelinograd aus. Das Fließband Feld — Tenne — 
Annahmestelle funktioniert hier immer noch auf Hochtouren. Doch in eini­
gen Tagen wird wohl da bereits das erste Glied ausfallen — der Getreide­
drusch steht vor Abschluß.

Immer mehr Wirtschaften und Rayons des Gebiets rapportieren über d? 
Erfüllung ihrer Aulgaben. Vor kurzem waren das die Landwirte der Rayons 
WischnJowskl, Kurgaldshino und Zolinogradski. Und heute sind es die Getrei­
debauern des Rayons Krasnosnamenka. deren Beitrag zur Kasachstaner 
Milliarde 11.S Millionen Pud Getreide cusmacht.

Ober die Arbeit der Gelreidcbauer des Rayons erzählt der Erste 
Sekretär des Rayonparteikomilees Andreas BRAUN.

Die Ernte Im Rayon Ist abgc 
schlossen, und die Landwirte sind 
heute soweit, das Fazit zu zie­
hen. In Erfüllung der Beschlüsse 
des XXV. Parteltaes der KPdSU, 
begeistert durch die hohe Ein 
Schätzung, die der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, Genos­
se L. I. Breshnew, den Landwir­
ten der Republik In der Beratung 
des Partei- und Wirtschaftsaktivs 
Kasachstans gab. widmeten die 
Getreidebauern des Rayons Kras­
nosnamenka all Ihre Kräfte dem 
vorfristigen und verlustlosen 
Ernteabschluß.

Als erstes verkündete die Er­
füllung der Verpflichtungen das 
Kollektiv des Uschakow-Sow- 
chos, das In 20 Arbeitstagen das 
Getreide von einer Fläche von 
24 980 Hektar geborgen hatte. 
Unter den Kommunisten, die 
sich als Tonangeber und vortreff­
liche Organisatoren bei der Ern­
te gut bewährt haben, sind die 

weitgehend mit der Technik ma­
növriert, Ganztagearbeit auf den 
Feldern und Getreidetrassen or­
ganisiert. Ganze Kolonnen von 
Mähdreschern und Kraftwagen 
werden Jetzt z. B. aus den Ray­
ons FJodorowka, Komsomolez 
und Semlosjornoje in die nördli­
che Zone des Gebiets Kustanal 
umgeleltet, wo das Mähen und 
Dreschen etwas zu spät ausgefal­
len ist. Ein ähnliches Bild sieht 
man Jetzt in den Gebieten Tur- 
gal, Koktschetaw und anderen.

Mächtige Getreidelastzüge rol­
len über die Steppenstraßen zu 
den Silos. Allein Im Gebiet Zell­
nograd übersteigt die Tragfähig­
keit von 300 solcher Autogigan­
ten 6 000 Tonnen Getreide.

An die Tennen der Wirtschaf­
ten und die Getreltdeabnahmebe- 
triebe wird massenhaft Getreide 

Brlgadlere der Traktoren- und 
Feldbaubrigaden N. KorneJ- 
uchuk. S. Melnltschenko, S. 
Nowlk. die Kombineführer I. 
Tlslenko. S. Jegorow und viele 
andere.

Beeindruckende Resultate er­
zielte die Komsomolzen, und 
Jugendbrigade des Sowchos „Bu- 
rewestnlk". geleitet von M. 
Schamschur. Dieses Kollektiv 
rief vor Erntebeginn alle Me­
chanisatoren des Rayons auf. 
die Erntearbeiten organisiert 
abzuschlleßen. Seine sozialisti­
schen Verpflichtungen hat es In 
Ehren eingelöst und In den 
Staatsspeicher 5 000 Tonnen Ge­
treide geschüttet.

Das Fazit des Wettbewerbs, 
der in diesen heißen Tagen ei­
nen besonderen Aufschwung er­
lebte. wurde täglich gezogen. Das 
bewog alle Wetteifernden dazu, 
mit jedem Tag besser zu arbei­
ten.

geliefert. Die Sowchose und Kol­
chose können das ganze Getreide 
am Tage seines Eintreffens von 
den Feldern reinigen. In der Re­
publik gibt es über 6 000 mecha­
nisierte Komplexe, die in der 
Lage sind, über 1 200 000 Ton­
nen Getreide am Tag aufzubered­
ten. Es ist notwendig, daß diese 
Fließstraßen mit voller Ausla­
stung und ohne Störungen ar­
beiten. Die Neulandwirtschaften 
haben die Möglichkeit, über 80 
Prozent der Weizenem e als star­
ke und harte Sorten zu liefern.

Vor Erntebeginn hatten fast 
alle Großsilos und Abnahmestcl- 
len Stundenzeltpläne der Getrei­
deannahme aufgestellt. Die Ein­
führung des Stundenplans im Silo 
Agadyr, Gebiet Zellnograd, er­
möglichte es dem Kollektiv, täg­
lich bis 3 000 Tonnen Getreide 
anzunehmen und fast ebensoviel 
mit der Eisenbahn abzufertigen.

Der Herbst Ist eine Zeit, da 
die Grundlage für die künftige 
Ernte geschaffen wird. Mit Win­
terfrucht sind In der Republik

Große Hilfe erwiesen den Ge­
treidebauern des Rayons die 
Landwirte aus der Krim und aus 
Kabardino-Balkarien. Auch die 
Studenten der Zellnograder 
Landwirtschaftlichen Hochschule 
waren mit dabei und haben 
Schulter an Schulter mit den er­
fahrenen Mechanisatoren Ihr Be­
stes getan.

Großes Verdienst kommt den 
Arbeitern der Erfassungsbetrie­
be zu. die mehr als 188 000 
Tonnen Getreide angenommen 
und bearbeitet haben. Unter Ih­
nen nimmt das Kollektiv der 
Annahmestelle In Krasnosnamen­
ka einen wichtigen Platz ein.

Für hohes Tempo und gute 
Qualität der Emtearbelten wur­
de dem Rayon auf Beschluß des 
Büros des Gebietsparteikomitees 
die Rote Wanderfahne des ZK 
der KP Kasachstans, des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR. 
des Republikgewerkschaftsrau 
und des ZK des Komsomol Ka­
sachstans verliehen.

Der errungene Sieg Ist 
das Ergebnis der hingebungs­
vollen Arbeit aller Landwirte 
des Rayons, des gut organisier­
ten sozialistischen Wettbewerbs. 
Er resultiert aus dem Streben al­
ler Werktätigen des GebleU, ei­
nen würdigen Beitrag zur vor­
fristigen Erfüllung der Aufga­
ben des 10. PlanJahrftlnfU zu 
leisten.

Vortreffliche Erfolge zeitigte 
Im Sowchos „Sarja“, Gebiet 
Pawlodar, bei der Maisernte die 
Brigade Emanuel Völker. Von 
406 Hektar berieselter Fläche 
sind 380 Zentner Mals Je Hektar 
geborgen. Bereits 8 Jahre steht 
Völker dieser Brigade vor. All 
diese Jahre liegt sein Kollektiv 
in Führung und macht durch ho­
he Leistungen im ganzen Gebiet 
von sich sprechen.

UNSER BILD: Der Brigadier 
Emanuel Völker

Foto: W. Koltschin

442 000 Hektar bestellt — 27 
Prozent des Plansolls. Die Ost- 
kasachstaner haben Ihren Saat­
plan erfüllt. Auch die Kolchose 
und Sowchose der Gebiete Alma- 
Ata. Kustanal. Semlpalatlnsk und 
Uralsk haben bereits über die 
Hälfte der Planflächen mit Win­
terfrucht bestellt.

Die Winterfurche Ist auf 4.5 
Millionen Hektar gezogen wor­
den. was 26 Prozent des Plan­
solls ausmacht. Viele Mechani­
satoren sind vorbildlich in ihrem 
Arbeitsenthusiasmus beim Ak- 
kern. Die Arbeitsgruppe W. I. 
Rybalko aus dem Sowchos „We- 
denowskl" 1m Gebiet Koktsche­
taw pflügte mit 4 K-700-Trakto- 
ren bereits über 4 500 Hekt­
ar. Die Tagesleistung der Ar­
beitsgruppe Ist 220—230 Hektar 
— etwa 2 Solls. Das Tempo des 
Pflügens zu beschleunigen, die 
Qualität der Bodenbearbeitung 
und der Aussaat zu verbessern 
Ist eine wichtige Aufgabe der 
Dorfmechanisatoren.

Eisenbahnwagen mit Neulandgetreide
„Freie Fahrt für das Ge­

treide der Ernte des ersten Jah­
res des zehnten Planjahrfünfts, 
des Planjahrfünfts der Effektivi­
tät und Qualität. Kein Klio darf 
davon verlorengehen."

Unter diesem Motto schaffen 
die Mitarbeiter der Station At- 
bassar und der Getreideabnahme­
stellen. Die Atbassarer überbie­
ten den Plan der Getreidebe­
förderung.

Im Zellnograder Eisenbahnbe­
reich beschäftigen sich 33 Statio­
nen mit Getreideverladen und 
-transportlerung. In 24 Stunden 
fertigen sie 210 Getreidewag­
gons ab, 50 davon werden In 
Atbassar verladen. Die gut or-

Unter den Besten
Im Kustanaler Eisenbahnbe­

reich wird massenhaft Getreide 
der Ernte des ersten Planjahrs 
verladen und abtransportiert. 
Zwischen den zwei größten Ge- 
treldeabnahmestellen des Gebiets 
— im Kombinat für Getreideer­
zeugnisse und an der Station 
Kustanal — entfaltete sich der 
sozialistische Wettbewerb um ei­
ne erfolgreiche Erfüllung der 
Pläne der Getreidebeförderung.

Ihre Verpflichtungen sind al­
les andere als leicht: In Jedem 
der folgenden Monate — Septem-

Arbeitssieg eines Fahrers
Zur vorfristigen Einlösung 

der erhöhten Verpflichtungen 
fratullerten die Kollegen dem 

ahrer W. P. Schtscherbakow 
aus der Zellnograder Produkti­
onsautoverwaltung für Frâchtver- 
kehr. Seit Beginn der Erntekam­
pagne beförderte er etwa 7 000 
Tonnen Getreide — um 2 000 
mehr als die Aufgabe.

Die Rekordleistung wurde 
durch die Vergrößerung der La­
defähigkeit 3er Masc h 1 n e 
KrAS256B' erreicht. Der 

Neuerer brachte eine Reihe kon- 
Istruktlver Änderungen 1m Fahr­
gestell ein und nutzt den LKW 
bei der Arbeit mit Traktorenan­
hängern aus. Ein Lastzug aus 
drei solchen Anhängern kann

Getreidesilo
„Peskinski“ voran

„Für das Getreide der neuen 
Ernte — eine störungsfreie An­
nahme. Aufbereitung. • Trock­
nung und volle Erhaltungl" — 
solch einen Aufruf ließen die 
Mitarbeiter der Getreldeabnah- 
meb e t r 1 e b e des Gebiets 
Koktschetaw an alle Werktätigen 
des Bereichs des Ministeriums 
für Erfassungen der Republik er­
gehen. Die Initiatoren des Wett­
bewerbs halten Ihr Wort.

Führend Im sozialistischen 
Wettbewerb ist das Kollektiv 
des Getreidesilos Peskinski — 
eines der größten im Gebiet. 
Hier wird das Korn aus den gro­
ßen Getreidebaurayons Kulby- 
schewskl und Rusajewka abgelie­
fert. In den letzten fünf Tagen 
hat das Silo Ober 23 000 Tonnen 
Getreide angenommen und bear­
beitet und seit Beginn der Getrei­
deernte — über 80 000 Tonnen. 
Von hier sind berèlts 6 Eisen­
bahnzüge mit Getreide in die 
Industriegebiete des Landes ab­
gefertigt worden.

„Die Abnahme von Getreide 
erfolgt rund um die Uhr", sagt 

ganlslerte Arbeit ermöglichte cs, 
die Ladezeit eines Wagens um 
12 Minuten zu verringern.

Einwandfrei arbeitet die Bri­
gade W. Kassymow. Die Wagen, 
die von Ihren Mitgliedern vor­
bereitet werden. erhalten von 
den Laboranten stets eine hohe 
Einschätzung.

Vortrefflich schafft die Ar­
beitsgruppe Jekaterina Sergu­
schina. Sie. die Helden des Ta­
ges — Erna Zimmermann, Jeka­
terina Kotenko, Lene Welnln- 
ger und Anna Djadllschenko, be­
laden mit Hilfe einer Bunker- 
Ladevorrichtung bis 17 Eisen­
bahnwagen mit Getreide.

ber’, Oktober und November — 
sollen 53 201 Tonnen Getreide 
abgefertlgt werden.

Den Plan für September haben 
beide Abnahmestellen schon 
überboten.

Unter den Besten, denen Ge­
treidezüge anvertraut werden, 
sind die Komsomolzen Viktor 
Babajew und Viktor Abramow.

V. KRIEGER.

Gebiete Zellnograd und 
K ustanal

bis zu 50 Tonnen Getreide „an 
Bord" nehmen. Das genügte, um 
dem Umfang des Getreidetrans­
ports nach, den ersten Platz Im 
Gebiet zu erringen.

Seine Rivalen 1m sozialisti­
schen Wettbewerb S. A. Baljan 
und P. M. Kolos bleiben hinter 
dem Rekordler nicht weit zurück. 
Jeder von Ihnen hat auf seinem 
persönlichen Konto, über 5 000 
Tonnen Welzen und Gerste.

In dert letzten Tagen der Ern­
tekampagne werden die Steppen­
wege von 325 Schwerlastzügen 
befahren, deren 
der Lademasse von 
wagen ,.SIL 150

Ladefähigkeit 
1 100 Kraft- 
glelchkommt.

W. AKIMOW

der Slloditektor J. A. Fuchs. 
„Wir nehmen bis 8 000 Ton­
nen Getreide an und fertigen- bis 
1 200 Kraftwagen ab. Es ist 
noch nicht vorgekommen, daß be­
ladene Autos hätten lange war­
ten müssen. Die neuen Aus­
rüstungen tragen dazu in hohem 
Maße bei. Vor Erntebeginn hat 
man hier drei Autokipper 
GUAR-30 montiert, die Kraftwa­
gen mit Anhängern entladen 
können. Wir haben fünf solche 
Entlader. Die Leistungsfähig­
keit der Trocknungswirtschal t 
Ist 4 000 Tonnen Getreide täg­
lich.

Es wurden 10 Komplexbriga­
den gebildet, die nach dem Bri­
gadenvertrag arbeiten. Alle fünf 
Tage werten die Partei-, die Ge­
werkschaftsorganisation und die 
Leitung den Wettbewerb der Ab­
schnitte und Brigaden aus. Füh­
rend Ist gegenwärtig der von 
I. A. Smyk geleitete Abschnitt 
Nr. 2. Bel den Trocknern liegt 
die Schicht der Meisterin .1. M. 
Rushnlkowa an erster Stelle.

P. KAPITONOW

AUS ALLER

tass-fernschreiber 
meldet

NEW YORK. UNO-Generalsekre- 
tär Dr. Kurt Waldheim hat an 

die Konferenz der Interparlamenta­
rischen Union in Madrid appelliert, 
zur Festigung des allgemeinen Frie­
dens beizülragen. In einem Tele- 

i gramm äußert er ernste Besorgnis 
über das andauernde Kernwaffenrü- 
sten sowie darüber, daß die ..Über­
reste des Kolonialismus und die Er­
scheinungen der Rassendiskriminie­
rung für den Frieden im Süden Afri­
kas nach wie vor eine ernste Gefahr 
sind.“ 

'p OKIO. Das japanische Frie- 
• denskomifee hat bei Mini­

sterpräsident Takeo Miki jnd der 
Verwaltung für Landesverteidigung 
gegen das Verhallen der Regierung 
zu dem in Hakodate nolgelandeten 
sowjetischen Flugzeug protestiert. 
Das Komitee fordert mit allem 
Nachdruck, das sowjetische Flug­
zeug nicht auf die Militärbasis Hya- 
kuri zu überführen. Dieser Schritt 
stehe im Widerspruch zum selb­
ständigen Kurs der japanischen Di­
plomatie und lasse den Vorrang er­
kennen, der den japanisch-amerika­
nischen Beziehungen auf militäri­
schem Gebiet eingoräumt wird. Das 
Komitee protestiert ferner gegen 
die Versuche der Regierung, diesen 

I Zwischenfall für eine forcierte Auf­
rüstung zu nutzen.

I ONDON. Mil einem Erfolg ist 
*-* der Kampf britischer Seeleute 

für Verbesserung der Arbeitsbedin­
gungen und für Lohnerhöhung zu 
Ende gegangen. Unter Androhung 
eines Streiks seifens der nationalen 
Gewerkschaft der Seeleute, die 
mehr als -10 000 Werktätige verei­
nigt, sahen sich die Reeder ge­
zwungen, Konzessionen zu machen.

P RAG. Das Sekretariat des 
" Weltgewerkschaftsbu n d e s 

(WGB) hat in Prag ein gemeinsa­
mes Kommunique über ein Treffen 
und Verhandlungen zwischen einer 
Delegation der kommunistischen 
Fraktion des israelischen Gewerk- 
schaflsb’indes Histadruf und einer 
Delegation des WGB Sekretariats 

| veröffentlicht, die in Prag stattge­
funden haben.

p ARACAS. Zahlreiche Politiker 
und Vertreter des öffentli­

chen Lebens Venezuelas haben in 
Telegrammen an den Präsidenten 
der Republik. Perez, und den Natio­
nalkongreß Protest gegen den Meu­
chelmord an Orlando Letelier erho­
ben und den Bruch diplomatischer 
Beziehungen mit Chile gefordert.

P ARIS. Das von der französl- 
’ sehen Regierung verabschie­

dete Programm zur Bekämpfung der 
Inflation hat bei den Werktätigen 
scharfen Protest ausgelöst und ist 
in verschiedenen politischen, ge- 
sellschatlichen und gewerkschaftli­
chen Kreisen auf ernste Kritik gesto­
ßen.

Die führende Gewerkschaftsver- 
einigung des Landes, die CGT, be­
zeichnete dieses Programm als An- 
grilf auf das Lebensniveau der 
Werktätigen. Sie forderte alle Ge­
werkschalsorganisationen zu umfas­
senden gemeinsamen Aktionen ge­
gen den Plan auf.

WASHINGTON. USA-Präsident
Gerald Ford ist mit Führern 

reaktionärer zionistischer Gruppie­
rungen in den USA zusammenge- 
troffen. Wie aus einem UPI-Boricht 
hervorgeht äußerte er sich sehr lo­
bend über den israelischen Oberfall 
auf dem Flughafen Entebe und be­
zeichnete ihn als ..prachtvolle De- 
monsrafion von Heldentum".

AUS At-ILER

Morgen—Tag der Maschinenbauer

Auf der Hauptrichtung
Im zehnten PlanJahrfUnft steht den Maschinenbauern bevor, den 

Ausstoß von Maschinen, Aggregaten und Geräten neuer Modelle zu 
vergrößern, deren Einführung in die Produktion es ermöglichen 
wird, in der Industrie 3 Millionen Personen freizustellen. Auf die 
Bitte des TASS-Korrespondenten hin berichtet das Mitglied des 
Staatlichen Plankomitees der UdSSR A. N. KOBJAKOW, mit wel­
chen Erfolgen die Schöpfer moderner Technik zu ihrem Berufsfest 
kommen, über die Aufgaben, die sie Im zehnten PlanJahrfUnft zu lö­
sen haben.

Von den ersten Tagen dieses 
Jahres an schlugen die Kollekti­
ve der Industriebetriebe ein ho­
hes Tempo an. Die Produktion 
des Maschinenbaus und der Me- 
tallbearbeltungslndustrle Ist um 
10 Prozent gestiegen. Zusätzlich

zum Plan wurden Dampfturbi­
nen. programmgesteuerte Werk­
zeugmaschinen. Webeaggregate, 
Geräte. Automatlslerungsmltlel 
und andere Erzeugnisse herge­
stellt. Dank der erfolgreichen 
Arbeit der Energlemaschlnenbau-

er wurden termingerecht Kapazi­
täten In den Wasserkraftwerken 
Ust-Illm, WllJuJ und TschlrkeJ 
und im Überlandkraftwerk Staw­
ropol In Nutzung genommen.

Seit Jahresbeginn haben die 
Maschinenbaubetriebe die Fer­
tigung von Uber 200 neuen Er­
zeugnisarten aufgenbmmen. Da 
bei wird der Verbesserung der 
Qualität große Beachtung ge­
schenkt. In den Betrieben einer 
Reihe von Ministerien machen 
Erzeugnisse mit dem Gütezei­
chen fast 33 Prozent des gesam­
ten Produktionsumfangs aus.

Gegenwärtig werden viele

Maschinenfabriken rekonstruiert. 
Sie werden mit modernen Aus­
rüstungen ausgestattet: Univer­
salwerkzeugmaschinen werden 
durch Automaten, Halbautoma­
ten und automatische Linien, 
darunter umstellbare, ersetzt. 
Immer breitere Anwendung fin­
den computergesteuerte metall­
bearbeitende Ausrüstungen sowie 
industrielle programmgesteuerte 
Manipulatoren, die es ermögli­
chen. die Handarbeiten zu me­
chanisieren und zu automatisie­
ren.

Es werden neue Maschinen 
bauglganten errichtet solche wie 
KamAS, Atommasch In Wolgo- 
don. das Werk für Industrielle 
Traktoren lp Tscheboksary, das 
Werk für Transportcontainer und 
Güterwagen In Abakan und eine 
Reihe anderer.

Besondere Beachtung wird der 
Entwicklung von Maschlnensy-

Sternen, Ausrüstungen und Gerä­
ten geschenkt, die es ermögli­
chen. den ganzen technologischen 
Prozeß komplex zu mechanisie­
ren und zu automatisieren — 
vom Einlaufen des Rohstoffs bis 
zum Versand der Fertigerzeug­
nisse. Solche technischen Mittel 
sind bereits In der Land- und In 
der Waldwirtschaft. 1m Straßen­
bau und In der Energiewirtschaft 
Im Einsatz. In der Landwirt­
schaft wurde dadurch der ma­
nuelle Arbeitsaufwand beim 
Pflügen, bei der Getreideaussaat 
und der Getreideernte vollstän­
dig beseitigt. In diesem Plan- 
Jahrfünft sollen zusätzlich über 
150 Operationen der wichtigsten 
landwirtschaftlichen Arbeit e n 
mechanisiert werden. Es wurde 
geplant. Maschinensysteme für 
die Viehzucht und Futterproduk­
tion, für Meliorationsarbeiten 
und andere Prozesse zu entwlk-

keln.
Der Kurs der Partei auf die 

Vergrößerung der Elnzellelstung 
der Maschinen und Ausrüstungen 
wird konsequent verwirklicht. 
Die Volkswirtschaft wird Turbo­
generatoren mit einer Leistungs­
fähigkeit von 1000 000— 
1 200 000 Kilowatt für Atom- 
und Wärmekraftwerke. I e 1- 
stungsstarke Anlagen für konti­
nuierliches Stahlgießen. Konver­
ter mit 400 Tonnen Fassungsver­
mögen und Dutzende anderer Ar­
ten progressiver Technik erhal­
ten. Bedeutend soll sich der Aus­
stoß von Geräten und Steue­
rungssystemen. Rechentechnik­
mitteln vergrößern.

Die Maschinenbauer entfalte­
ten weitgehend den sozialisti­
schen Wettbewerb und tun alles, 
um die Aufgaben erfolgreich zu 
lösen, die der XXV. Parteitag 
der KPdSU Ihnen gestellt hat.

tass-fernschreiber 
meldet

Mit Ehrenurkunde 
gewürdigt

Für die langjährige aktive Ar­
beit in der Presse und !m Zu­
sammenhang mit seinem 50. Ge­
burtstag hat das Präsidium des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR den Redakteur der 
Gebietszeitung „Zellnogradskaja 
Prawda". Genossen Michail 
Dmitrijewitsch Aldoschin mit ei­
ner Ehrenurkunde des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
gewürdigt. (KasTAG)
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.....5K?ss, Das Land 
rationell nutzen

EINE der wichtigsten Auf­
gaben. die vor der Land­

wirtschaft stehen. Ist die ratio­
nelle Nutzung der Ländereien, In 
diesem Sinne sind die Reserven 
noch bei wettern nicht erschöpft. 
Dazu folgendes Beispiel. Mit der 
Einführung der Bodenschutzsaat- 
folgcn in der Produktion redu­
zierten sich durch die Erweite­
rung der Flachen der mehrjäh- 
rlgen (Iraser bedeutend die Aus- 
saatschlltge der Getreidekulturen. 
Bel vollständig gemeisterten Bo- 
denschulzsaaltolgen beträgt im 
Kolchos „30 Jahre Kasachstan" 
die Fläche der alljährlich um- 
gepflügtcn mehrjährigen Gräser 
etwa 2 000 Hektar. Ebensoviel 
wird mit mehrjährigen Gräsern 
bestellt. Das heißt. Jährlich wer­
den In der Wirtschaft für Grä­
ser des ersten Nutzungslahres et­
wa 12 Prozent des Ackerlandes 
eingenommen.

Es Ist zu unterstreichen, daß 
die Shltnjakelnbringung zu Heu 
ökonomisch wenig effektiv Ist. 
Sogar bei einem Ernteertrag von 
6 Zentnpr Je Hektar erhalten wir 
nur 3 Zentner Fulterelnhelten. 
Bel Shltnjak der ersten Ernte Ist 
der Hektarertrag noch niedriger 
—2.5—3 Zentner.

AUF Vorschlag unserer Spe­
zialisten säen wir seit 

1972 den Shltnjak unter Winter- 
roggcndcckung auf Stoppelland. 
Dank der „Hilfe" des Win­
terroggens verträgt der Shltnjak 
leicht solch eine Einbettung und 
geht 1m Herbst gleichzeitig mit 
aem Roggen auf.

Ein Ergebnis dieses Agrover- 
fahrens Ist. daß wir von den Shit- 
njakfeldern schon 1m ersten Jahr 
zwei Ernten erhalten; Im 
Juni für dos grüne Fließband und 
Im Herbst zu Heu. Auf solche Art 
steigt der Hektarertrag bis zu 
11 Zentner an. was die ökonomi­
sche Effektivität eines Hektars 
mehrjähriger Gräser des ersten 
Nutzungsjahres bedeutend ' er­
höht. Der Ernteertrag des Win­
terroggens von den Saatgutschlä­
gen belief sich auf 3,5—5 Zent­
ner je Hektar. Mit einem Wort, 
dieses Agroverfahren hat sich

Pionierleiter
ziehen
Kinderschuhe an

Ende August verließ das fro­
he Völkchen der Pioniere ihre 
Lager und kehrte in die Stadl 
zurück.

_ Die Lager vereinsamten. Lang­
sam und traurig fallen die rot­
gelben Blätter auf die Gehsteige, 
ule niemand fegt. Die bunten lu­
stigen Wohnblocks haben die 
Hoffnung aulgegebcn. die lusti­
gen Pioniere in diesem Jahr noch 
zu sehen und schlummern lang­
sam ein. So Ist es auch Im Plo 
nlerlager „Orljonok".

Plötzlich aber trommelte und 
trompetete es, helle Junge Stim­
men schallten durch die herbsstll- 
le am winzigen Steppentlüßchen.

Und noch für eine Woche er­
wachte das Lager. Hier hatten 
steh die Freundschaftsplonlerlel- 
ter aus allen Schulen Karagandas 
zu ihrem traditionellen Septem­
bertreffen versammelt.

Sechs Tage vermittelten die 
Plonierlclter-Veter a n e n Lina 
Puschkina (Schule Nr. 54), De­
legierte des Unionstreffens der 
Pionierleiter, und Galja Tschor- 
naja (Schule Nr. 83). Delegierte 
des Republiktreffens der Pionier­
leiter, ihre Erfahrungen der 
„Jungen Generation".

Die Neulinge sind noch ziem­
lich schüchtern. Aber die Phan­
tasie, Energie und Findigkeit Ih­
rer älteren Freunde „steckt" sie 
recht bald an. Hier werden neue 
Kräfte für das ganze Schuljahr 
aufgespeichert.

Sie behandeln, wie man einen 
Pioniernachmittag. z. B. zum 
Thema: „Das Leben hell wie ei­
ne Flamme" oder wie man einen 
Solldarltätsappell vorbereitet, 
üben neue Plonlerlleder und 
Tänze ein. Der neue Pionier­
marsch. „Wir gehen Lenins Weg, 
den Weg des Oktober!" wird 
grOndllcn durchgenommen. 1m 
neuen Schuljahr müssen alle Kin­
der über die Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU er­
fahren. Wie es den Kindern ver­
schiedenen Alters beizubringen 
ist. Ist die Sorge eines Jeden 
Pionierleiters.

Und schon sitzen die Jugend­
lichen beim Abschledsieuer. 
Halblaut unterhalten sie sich dar­
über. wie ein Freundschaftsplo- 
nlerlelter der 70er Jahre sein 
muß. Morgen früh kehren sie 
zu ihren Zöglingen., den uner­
müdlichen Träumern. zurück. 
Jetzt heißt es, die Herzen der 
Kinder zu entzünden.

Die Karagandaer Lonlnplonle- 
re haben ein neues Schuljahr be­
gonnen mit Interessanten Aktio­
nen. guten Taten, die sie mit ih­
ren Freundschaftsplonlerleltern 
durchführen werden, die eine 
Woche lang ein Seminar be­
sucht und Erfahrungen ausge­
tauscht haben.

Margarete MULLER, 
Methodikerin des Plonler- 
palastes
Karaganda 

ökonomisch bewährt und kann 
wahrscheinlich m einer beliebi­
gen Wirtschaft Nordkasachstans 
Verwendung finden.

Ein anderes positives Beispiel 
zum Shltnjak. Wie auch viele 
andere Wirtschaften des Gebiets 
Pawlodar, beschäftigt sich unser 
Kolchos mit der Produktion von 
Shltnjaksaatgut. Dank seiner 
Dürrefestlgkelt . nimmt dieses 
Gras unter den mehrjährigen 
Gräsern unserer Zone den Haupt­
platz ein und zählt vorläufig zu 
oen führenden Kulturen unter 
den Futtergräsern auf unbewäs­
sertem Land. Unsere Speziali­
sten bemerkten schon längst, daß 

.die Samenproduktivität In bedeu­
tendem Maße von der Saatdich­
te abhängig Ist. jind das beson­
ders In den Trockenjahren. Das 
berücksichtigend, wird Im Kol­
chos seit 19b7 der Shltnjak mit 
einer Standwelte von 30 Zenti­
metern (über einen Drillschar) 
gesät. Bel solch einer Saatdlchte 
formen die Shltnjakpffanzen so­
gar In den Trockenjahren Ähren 
und geben Samen. In Jahren mit 
Normniederschlägen entwickelt 
der Shltnjak mit Erfolg bis drei 
generative Organe, wodurch sich 
die Samenproduktivität der 
Pflanzen hebt.

Alljährlich produziert unser 
Kolchos 3 000—3 500 Zentner 
Shltnjaksaatgut. Seine Realisie­
rung an andere Wirtschaften ver­
größert ganz bedeutend die Geld- 
elnnahir.en vom Feldbau, wozu 
besonders die Shltnjaksaaten mit 
30 Zentimeter breiten Zwischen- 
reihen beitragen.

IM Zusammenhang mit der 
Intensivierung der Vieh­

zuchtproduktion. hat. wie das 
schon hervorgehoben wurde, die 
Festigung einer vollwertigen Fut­
terbasis ausschlaggebende Be­
deutung. Im System der Fulter- 
produktlon der Wirtschaften In 
der Steppenzone der Republik 
kommt der Silage der Löwenan­
teil zu. Für Silage sind eine gro­
ße Gruppe langstengllgcr Feld- 
pflanzen tauglich, hauptsächlich 
Mals. Sonnenblumen, Sorgho. 
1970 begannen wir den Mals 

Das Kollektiv des Moskauer 
Werks für Alumlmumlegierun- 
gen erfüllt jeden Monat erfolg­
reich das Programm des ersten 
Jahres des zehnten Planjahr­
fünfts. Die Metallurgen haben 
bereits über 700 Tonnen Erzeug 
nlsse über den Plan hinaus gc 
liefert. Das wurde dank der ho­
hen Arbeitsproduktivität erzielt, 
die im Betrieb gegenüber der 
entsprechenden Periode des ver­
gangenen Jahres um 5,2 Prozent 
gestiegen Ist.

Das Werkkollektiv beschloß, 
zu Ehren des 59. Jahrestags des 
Großen Oktober Tausende hltze 
beständiger Aluminiumleglcrun- 
gen verbesserter Qualität zu Ile 
tern und dabei 34 Tonnen Bunt 
metaüe elnzusparcn.

Im laufenden Jahr wurde noch 
einer Leglerungsart das staatli­
che Gütezeichen zuerkannt.

UNSER BILD: Die Best­
schmelzer (v. 1. n. r.) S. 1. 
Schtschepelin, der Brigadier I. I. 
Djakow und W. W. Timochln

Foto: TASS

Bekanntlich hat die sozialistische Gemeinschaft mehr Möglichkeiten zur 
erfolgreichen Entwicklung als die Länder des Kapitals. Davon sprechen die 
Errungenschaften unserer Heimat und die der Bruderländer. Der XXV. Par­
teitag der KPdSU und dlo Parteitage In den sozialistischen Staaten haben 
die Bilanz dieser Entwicklung und Erfolge gezogen.

Unsere Ideologischen und politischen Gegner Jedoch verneinen diese 
Tatsache, entstellen die Perspektiven des Wellsozlallsmus. 
Erzählen Sic bitte Genaueres zu dieser Frage.

Balchasch

Die epochalen Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU ha­
ben bei den Werktätigen der so­
zialistischen Bruderländer stärk­
sten Widerhall gefunden. Seine 
Ergebnisse erörtern Plenartagun­
gen der Zentralkomitees und Sit­
zungen der höchsten Partelin­
stanzen. ferner Versammlungen 
von Parteiaktivisten und Massen­
kundgebungen.

Der Rechenschaftsbericht des 
ZK der KPdSU und die Diskus­
sionsbeiträge von Delegierten 
und von Gästen aus den Bruder- 
länderh ergaben ein leuchtendes, 
detailliertes Bild von der Ent­
wicklung Jenes Teils der Weil, in 
dem die kommunistischen Ideale - 
greifbare Gestalt angenommen 
naben: Freiheit von Ausbeutung 
und Unterdrückung, unum­
schränkte Macht der arbeitenden 
Menschen, wahre Demokratie, 
ein Erblühen der Kultur, eine 
Hebung des Wohlstandes der 
breitesten Volksmassen, Gleich­
heit und Brüderlichkeit aller 
Völker und Nationalitäten. ■

Das Referat Leonld lljltsch 
Breshnews faßt die ungemein 
reichen Erfahrungen beim so­
zialistischen und kommunisti­
schen Aufbau unter den jetzigen 
Verhältnissen zusammen. Sie 
sind, wie z. B. in einer Erklä­
rung des Politbüros des ZK der 
US AP hervorgehoben worden 
ist, äußerst wertvoll, denn der 
Sozialismus kann nur dann mit 
Erfolg aufgebaut werden, wenn 
die Partei, die den revolutionä­
ren Prozeß lenkt, neben de« na­
tionalen Besonderheiten auch die 
wichtigsten allgemeinen Gesetz­
mäßigkeiten des Aufbaus der

E. KUHN. 
Rentner

neuen Gesellschaft In Betracht 
zieht. Leonld lljltsch Breshnew 
sagte: „Es war und bleibt ein 
unabdingbares Merkmal der Mar- 
xlsten-Lenlnlsten, daß sie diese 
gemeinsamen Gesetzmäßigkeiten 
sehr wohl verstehen, sich auf sie 
stützen und sie in Jedem gegebe­
nen Lande schöpferisch und un­
ter Berücksichtigung der konkre­
ten Bedingungen anwenden."

In vielen sozialistischen Län­
dern wurde unlängst ein Fazit 
aus der Erfüllung der volkswirt­
schaftlichen Fünfjahrpläne ge­
zogen. Die Ergebnisse lassen er­
kennen, daß die Bruderländer 
auf dem Weg zur entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft, zum 
Kommunismus unentwegt aus­
schreiten. In der sozialistischen 
Ländergemeinschaft Ist eine wei­
tere politische Konsolidierung 
elngetrcten. hat sich die gesell­
schaftliche Produktion zügig ent­
wickelt und sind Wohlstand und 
Kulturniveau des Volkes gestle- 
Sen, Die Industrie dieser Län- 

er hatte einen viermal so schnel­
len Zuwachs wie In den ent­
wickelten kapitalistischen Staa­
ten. Im Jahre 1975 erzeugte sie 
gut doppelt soviel wie die der 
EWG-Länder.

Auch die politischen Positio­
nen der sozialistischen Länder 
haben sich auf allen Kontinente,, 
bedeutend gefestigt. Was Europa 
betrifft, so Ist die DDR allgemein 
anerkannt und die Unantastbar­
keit der westlichen Grenzen der 
DDR, Polens und der CSSR ver­
brieft worden. Unterzeichnet 
und in Kraft getreten sind Ver­
träge über eine Normalisierung

des Verhältnisses zwischen meh­
reren sozialistischen Ländern 
Osteuropas und der BRD. Das 
Münchener Diktat Ist rechtlich 
vollends annuliert worden. In 
Asien hat das Volk Vietnams ei­
nen glänzenden Sieg davongetra­
gen. „Dieser Sieg ist ein 
Triumph der sozialistischen Län­
der, der kommunistischen und 
Arbeiterbewegung, der nationa­
len Freiheitsbewegung und der 
Kräfte des Friedens und Fort­
schritts in aller Well", sagte Le 
Duan, der Erste Sekretär des ZK 
der PdWV. Aut dem amerikani­
schen Kontinent wächst das An­
sehen des sozialistischen Kubas 
unablässig. Es hat die imperiali­
stische Blockade zu sprengen 
vermocht und schreitet Jetzt fe­
sten Fußes aus.

Die Konsolidierung der Posi­
tionen der sozialistischen Länder 
bildet eine wichtige Grundlage 
für Ihren stetig zunehmenden 
Einfluß auf das Weltgeschehen. 
Wie auf dem XXV. Parteitag der 
KPdSU vermerkt wurde. Ist das 
eine große Wohltat für die ganze 
Menschheit, für alle, die Frei­
heit. Gleichheit. Unabhängigkeit. 
Frleden und Fortschritt wollen.

Die Erfolge der sozialistischen 
Länder In allen Bereichen sind 
eine Frucht der Aufbauarbeit ih­
rer Völker und der zielstrebigen 
Politik ihrer kommunistischen 
und Arbeiterparteien, die an der 
Macht sind. Diese Erfolge sind 
nicht zu trennen von der Ak­
tionseinheit und gegenseitigen 
Hilfe, die für dfe sozialistische 
Ländergcmolnschaft charakteri­
stisch ist. __

In ihren Beziehungen zu den 
sozialistischen Bruderländern 
hält sich die KPdSy. wie der 
XXV. Parteitag unserer Partei 
nachdrücklich bestätigt hat. stets 
an folgende Regeln: wahre 
Gleichberechtigung und luteres 
slerthelt an den Erfolgen des an­
deren, bei Beschlüssen Rück­

nach den Sonnenblumen zu säen. 
Das Ist doppelt vorteilhaft: der 
Malj kommt auf mit Feuchtig­
keit versorgten Massiven, da In­
folge einer großen Menge auf- 
genitltenen Schnees nach den zu 
Samen eingebrachten Sonnenblu­
men der Feuchtigkeitsvorrat in 
der Ackerschicht maximal Ist; 
zweitens befreit sich das Feld 
von den Fallsonnenblumen, die 
außerdem bedeutend die Grün­
masse zu Silage vergrößern.

In den letzten Jahren bauen 
wir den Mals in der Nähe der 
Viehzuchtfarmen und Slllerungs- 
plätze an, und das In einer spe­
ziellen Bodenschutzsaatfolge zwi­
schen den Streifen mit mehrjäh­
rigen Gräsern.

Gegenwärtig haben wir 
die Technologie der ver­

dichteten Malsaussaal übernom­
men. die Im Gebiet Rostow prak­
tiziert wird. Ihr Wesen besteht 
darin, daß in den Malszwlschen- 
relhen nach dem Eggen der auf­
gegangenen Pflanzen und einer 
zweifachen Bearbeitung der Zwl- 
schenrelhen In der zweiten Junl- 
hälfte Sonnenblumen gesät wer­
den. Das geschieht gerade In Je­
ner Periode, wo sich der Mals 
im Stadium der Entwicklung ei­
nes wirklichen Blatts befindet. 
Danach wird die Saatpffege aut 
den unbewässerten Schlägen ein­
gestellt. Zum Moment der grünen 
Maisernte (15.—20. August), 
blühen die Sonnenblumen, was 
von Ihrer Sllorelfc spricht.

Mit Sonnenblumen verdichte­
te Maissaaten ergeben einen 
•um 25—30 Prozent höheren 
Hektarertrag. was unter den Be­
dingungen eines Trockensommers 
besonders wichtig Ist. Wenn sich 
1975 der Maisernteertrag auf 
54 Zentner Je Hektar belief, so 
ergaben die gemischten Saaten 
in den Arbeitsgruppen von R. 
Arnhold und W. Sartlson bis 73 
Zentner. In diesem Jahr hatten 
wir bereits 1 250 Hektar verdich­
teter Maissaaten.

Gute Ergebnisse haben wir In 
diesem Jahr von der Einführung 
der Erfahrungen des Sowchos 
„Istlmskl". Gebiet Nowosibirsk. 

Die Berufung des Weltsozialismus

erzielt. Dort wurden unter Lei­
tung wissenschaftlicher Mitarbei­
ter der Nowosibirsker Abteilung 
der W.-I.-Lenln Akademie Mals- 
Plantagen angelegt mit «0 Klio 
Ausiaatmenge Jo Hektar, bei 
Vollbestcllung des Feldes. Laut 
Angaben der chemischen Analy­
se enthält dlo erhaltene Silage 
mässe 115 Gramm verdauliches 
Eiweiß Je Kilo, da dlo Malspflan- 
zen zur Elnbrlngungspcrlode 
dank der großen Diente nicht 
verhärten. Außerdem ist der 
Ernteertrag zweimal höher als 
bei Mals, der nach dein tradi­
tionellen Punktierverfahren ge­
sät wurde

Im Kolchos „30 Jahre Kasach­
stan" wurde auf Bewässerungs­
land bereit« ein Versuch mit 
Maisvollsaat angelegt. Dio Resul­
tate bestätigen die hohe Effekti­
vität dieses Verfahrens unter der 
Bedingung, daß die Plantagen 
genügend mit Wasser und Dün­
ger versorgt werden. In diesem 
Jahr erreichte der Ernteertrag 
über 400 Zentner vom Hektar.

Durch Versuche, die auf den 
staatlichen Sortenprüfungsfel­
dern und In den Spitzenwirt­
schaften des Gebiets durchge­
führt wurden, ist bewiesen wor­
den, daß in unserer Zone außer 
Mals erfolgreich, mit noch grö­
ßerer- ökonomischer Effektivität. 
Sorgho zu Silage angebaut wer 
den kann. Der Sorghosamen ist 
billiger als Mals und Je Hektar 
braucht man weniger Saatgut. 
Auch Ist der Sorghoernteertrag 
In der Kegel höher und seine 
Qualität besser als bei Mals. Nur 
Ist cs notwendig, die Frage der 
Sorghosaatgutvorsorgung für un­
sere Zone zu lösen.

ES ist schwer, die Rolle der 
Bewässerung ln der Land­

wirtschaft überhaupt und in un­
serer stark trockenen Zone insbe­
sondere zu Oberschätzan.

Vor den meisten Wirtschaften 
des Gebiets steht Jetzt die Auf­
gabe, Futter auf Bewässerungs- 
länderelen anzubauen. Besonders 
vorteilhaft slr— die mehrjährigen 
Gräser, solche, wie Trespz. Es­
parsette. Luzerne, aber auch 
Mals und Sorgho. Urteilen Sie 
selbst: die bewässerten Futterkul­
turweiden ergeben unter den Be­
dingungen unseres Kolchos drei 
Schnitte zu Welksilage. Der 
Hektarertrag beläuft sich aut 
364 Zentner Grünmasse (92 
Zentner Futterelnhelten oder 92 
Zentner Hafer).

In der Wlnterperlodc Ist unser 
Vieh manchmal besser mit Fut­
ter versorgt als Im Sommer. Des­
halb hat sich die Frage des Man­

gels an Weidefutter in ein Pro- 
olem Nr. 1 verwandelt. Vom ver­
gangenen Jahr an haben wir eine 
unserer Milchfarmen auf liewäs- 
serungswe.de Ubcrgeiührt. D.c 
zweljanr.gen Erfahrungen spre- 
une.i von einer hohen Effektivi­
tät dieser Maßnahme. Jener 
Hektar solcher Weiden versorgt 
>n der Sommerper.ode sechs Kü­
he mit einer durchschnittlichen 
Tagesleistung von 13—14 Klio 
Miich oder einem Jahresmelkcr- 
trag von 3 600 Kilo.

Indem die Wirtschaft das Pro­
blem des Grünfulters löst, geht 
sie zur Vergrößerung der M.iCh- 
Produktion über. D.u Ivuiturwel- 
den ermöglichen es. ailjänrllcn 
die Melkerträge Je Kuh zu he­
ben. Im Laufe der letzten Jahre 
wurde ein Kälberaufzuchtergeb- 
nls von 96—98 Je 100 KUhe er­
zielt bei einem durchschnittli­
chen Melkertrag Je Kuh von 
3 000—3 280 Kilo.

Auf Grund einer gut entwickel­
te.) Futterbasis ist uio Rind­
fleisch- und Milchproduktion 1m 
Kolchos stabil rentabel. Die Rea­
lisierung der Jungrinder mit ei­
nem Gewicht von über 400 Kliu 
und einer üoermlttelmäßlgen 
Wohlgenährthelt bis 90 Prozent 
aller Masttfere. der alljährliche 
Verkauf von Rassejungvieh brin­
gen der Wirtschaft zusätzlich 
12U 000—150 000 Rubel Ein­
nahmen in die Kasse, während 
eich der Gewinn von der Rinder­
zucht alljährlich aut 350 000— 
450 000 Kubel beläuft.

Die nächste Aufgabe, an deren 
Lösung wir bei uns schon heran­
gegangen sind, ist die Überfüh­
rung der Mllchproduktlon auf 
industrielle Grundlage. Im Kol­
chos wird ein Milchkomplex für 
1 600 Kühe, eine Abkaluungsab- 
tellung mit einem Kälberstall für 
aOÜ Tidre gebaut. Die erste Bau­
folge des Komplexes funktioniert 
bereits.

Indem die Werktätigen unse­
res Kolchos alles Beste nutzen, 
in die Praxis ökonomisch be­
gründete Errungenschaften ein- 
fuhren, sind sie bestrebt, die 
Produktion von landwirtschaftli­
chen Erzeugnissen maximal zu 
vergrößern, einen würdigen Bei­
trag für die Erfüllung der Bc- 
senrüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU zu leisten.

Jakob GEHRING.
Vorsitzender des Kolchos 
„30 Jahre Kasachstan", 
i.e»d der sozialistischen Ar­
beit, Kandidat der Agrar­
wissenschaften

Gebiet Pawlodar 

sichtnahme nicht nur auf die na­
tionalen. sondern auch auf die 
Internationalen Interessen. Dar­
auf beruhen die Beziehungen der 
UdSSR zu Bulgarien, Ungarn, 
Vietnam, der DDR, der KVDR. 
Kuba, der Mongolei. Polen. Ru­
mänien, der CSSR und Jugosla­
wien. Natürlich können gewisse 
Probleme aufkommen, und ein­
zelne regierende Parteien haben 
Ihre eigenen Ansichten über 
manche Fragen, die allgemeine 
Tendenz aber ist eine Immer en­
gere Geschlossenheit der soziali­
stischen Länder.

Sie resultiert aus dem objekti­
ven Prozeß ihrer allmählichen 
Annäherung, einem Prozeß, der 
heutzutage definitiv als Gesetz­
mäßigkeit In Erscheinung tritt. 
Ein bedeutungsvolles Dokument, 
in dem er zum Ausdruck kommt, 
ist auch der Im vergangenen 
Herbst unterzeichnete Vertrag 
über Freundschaft. Zusammenar­
beit und gegenseitigen Beistand 
zwischen der UdSSR und der 
DDR. der über die Jahrtausend­
wende hinaus gültig Ist. Mit der 
Unterzeichnung dieses Vertrags 
am 7. Oktober 1975 haben unse­
re Parteien, Staaten und Völker, 
wie Erich Honecker, der Erste 
Sekretär des ZK der SED, fest­
stellte. „Ihre Anstrengungen für 
die gemeinsamen kommunisti­
schen Ziele, für die weitere An­
näherung unserer sozialistischen 
Nationen" vereinigt.

In den Dokumenten des XXV. 
Parteitags der KPdSU, der Ihm 
vorangegangenen Parteitage ei­
niger Bruderpartelen sind neue 
Perspektiven für die zügige Ent­
wicklung des Wellsozlallsmus 
vorgemerkt.

Punkt 1 des Programms für

In enger
Zusammenarbeit

Die Ackerbauern des Sowchos „Kolutonskl'*, Gebiet Zellnograd, 
unterstützen die initiative der Kubaner Getreidebauer, der Landscnai 
lenden des Rayons Wtzchnjowka und verpUlchteteh sich, an den 
Staat 15 70/ Tonnen Getreide zu verkaufen.

Dai Partelkomitee der Wiruchalt, der Dorfsowjet, die Gewerk- 
Schafts- und Konisomolkomlteej gewährleisten In enger Zusammenar­
beit den ideologischen und orgamsalorischcn Teil der Ernte 76; In 
allen Feldbaubrigaden funk.lonieren Partei- und DepuUertengruppea, 
Komsomol- und > o.ien uer Vo<Ksi*onirolle.

Nach einigen Tagen ziemlich 
niedriger lemperaturen trat wie 
der eenönes Wetter ein. Am west­
lichen Horizont verschwand das 
letzte Dunkel der Nacht. Der 
frühe Morgen war herrlich, die 
Sonne stieg majestätisch empor. 
Lber den Feldern des Sowcbos 
„Kolutonskl wurde der gestern 
noch buröiate Himmel wieaer hell 
und lazurblau.

Alexander Krassowskl über­
prüfte einzelne Baugruppen sei­
ner „Nlwa" und schaute sich zu­
frieden um. „Alles In Ordnung' . 
dachte er, „scheinbar wird auch 
heute alles reibungslos funktio­
nieren."

Da kamen auch schon Pjotr 
Kobka, Michail Warlwoda und 
Alexander Kriwoschejew.

„Guten Morgen Jungs", rief 
er Ihnen entgegen. „Beeilt euch, 
in einer Viertelstunde gehts 
los!"

Die Drei gingen zu Ihren Kom­
bines und überprüften, wie es Je­
der Mechanisator gewohnt Ist. den 
Zustand Ihrer Maschinen. Nach­
dem alles geprüft war. ließen sie 
die Motoren an und lenkten ihre 
Steppenschiffe an das wogende 
Weizenmeer heran. Der Aroelts- 
tag hat begonnen. Die Krassow- 
ski-Gruppe will heute nicht weni­
ger, eher noch mehr leisten als 
irüher. Gestern stand auf der 
Leistungstatei gegenüber des Na­
mens Krassowsr.l die Ziffer 180.

Wer sind diese Leute? Sie sind 
Kombineführer, räumen das Feld 
der ersten Komsomolzen- und Ju- 
gendfcldbaubrlgade das Sowchos. 
Sie bilden eine Deputlertengrup- 
pc. die vom Deputierten «es 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR Alexander Krassow­
skl geleitet wird.

Und womit befaßt sich diese 
Gruppe? Vor allem begeistern die 
Mitglieder durch persönliches 
Beispiel, durch Wort und Tat die 
Menschen zur Arbeit. Der Kom­
munist Alexander Kriwoschejew 

; arbeitet das zweite Jahr auf der 
Kombine, will aber von den Er- 

| fnhrcnen nicht Zurückbleiben. 
' Er erfüllt sein Tagessoll auf das 
■ 1,5—2fache. Stoßarbeit leisten 
1 auch die zwei anderen Deputier­

ten des Dorfsowjets Pjotr Kobka 
und Michail Warlwoda.

Die Deputiertengruppe über­
wacht die Qualität der Erntear­

Besten Dank für die Hilfe
Eine kolossale Hilfe bei der 

Ernteeinbringung In unserer Re­
publik leisten die Angehörigen 
der Sowjetarmee. Auch die Sol­
daten unserer Einheit leisten Ih­
ren Beitrag In der Getreidetrans­
portierung.

Spitzenleistungen erzielt dabei 
der Fahrer Sergeant Wladimir 
Keller, der sein Tagessoll zu 200 
Prozent erfüllt. Am Fahrerhaus 
seines Wagens schimmert ein ro­

den weiteren Kampf (ür Frieden 
und internationale Zusammenar­
beit. für die Freiheit und Unab­
hängigkeit der Völker, das der 
Parteitag ln Moskau aufstellte, 
lautet: Durch unentwegte Festi­
gung der Einheit der verbrüder­
ten sozialistischen Staaten und 
durch das Entwickeln ihrer all­
seitigen Zusammenarbeit beim 
Aufbau der neuen Gesellschaft 
den aktiven gemeinsamen Bei­
trag zur Festigung des Friedens 
verstärken. Dieser Passus hat 
lebhafteste Zustimmung gefun­
den. So sagte Gustav Husak, der 
Generalsekretär des ZK der 
KPTsch. auf einer Prager Stadt­
parteikonferenz: „Wir werden 
die Friedenspolitik, die aut dem 
XXV. Parteitag der KPdSU wei­
ter ausgearbeitet worden ist, 
auch in Zukunft tatkräftig unter­
stützen. Wir werden den bewähr­
ten Weg einer weiteren Vertie­
fung der Zusammenarbeit mit 
der Sowjetunion und den ande­
ren sozialistischen Ländern ge­
hen."

Unsere wirtschaftliche Zusam­
menarbeit fußt auf dem langfri­
stigen Komplexprogramm für die 
sozialistische Wirtschaftsintegra­
tion. In dieser Hinsicht Ist recht 
viel gctan worden. Heute ist es 
möglich, den nächsten Schritt zu 
tun. nämlich langfristige gezielte 
Programme aufzustellen und zu 
erfüllen, um mit vereinten Kräf­
ten den rasch zunehmenden Be­
darf an Energie. Brennstoff und 
wichtigsten Rohstoffen zu dek- 
ken, der Nachfrage nach Nah­
rungsmitteln und Industriellen 
Massenbedarfsartikeln völlig zu 
genügen, das Niveau des Maschi­
nenbaus zu heben und die Ent­
wicklung des Verkehrs zu be­
schleunigen.

Viel haben die Bruderpartelen 

beiten. die Verpflegung der Me­
chanisatoren. prüft de.i Zeitplan 
des Wanderladens und die Ar­
beit des Verkäufers Iwan Kro- 
plwko, den Zustand der Feldapo- 
i.icken usv..

Gegensta.td der täglichen Für­
sorge sind die Jungmechanlsato- 
ren, besonders die Mädchen Va­
lentina Syrjanowa. Galina Taras- 
iowa. Tatjana Tkatschowa. Die 
Patenschaft über sie üben die 
besten Kombineführer und Lehr­
meister der Wirtschaft aus.

Die 1 Komsomolzen- und Ju- 
gcndfeldbaubrlgade. die vom 
träger des Len! rt ordens 
und des Ordens des Ro­
ten Arbeitsbanners Wladi­
mir Dltjuk geleitet, wird. Ist im 
Schwadendrusch führend In der 
Wirtschaft und im Rayon Marl- 
nowka.

Die Deputierten sorgen für die 
Offenkundigkeit des sozialisti­
schen Wettbewerbs, verallge­
meinern und verbreiten die Er­
fahrungen der Bestarbeiter und 
Neuerer.

Im Zentrum von Stary Kolu- 
ton. am Gebäude des Sowchos- 
Kontors wird Jeden Tag die Fah­
ne des Arbeitsruhms zu Ehren 
der Besten 1m Ernteeinsatz ge­
hißt. Wiederholt ehrte man den 
Mechanisator Christian Kordan 
für seine Spitzenleistungen und 
Qualität der Arbeit. Ihm zu Eh­
ren wurde die Fahne gehißt, sein 
Name wurde In die Ehrentafel 
des Rayons eingetragen.

Zielbewußt gestalten. Ihre Ar­
beit die Deputiertengruppen und 
Gruppen der Volkskontrolleure, 
die von Saktagan Balgosln und 
Grigori Weretennikow geleitet 
werden. Das Beispiel der Volks­
abgesandten. Ihre organisatori­
sche Tätigkeit trägt zur erfolg­
reichen Durchführung der Ernte­
kampagne bei.

Für die Erfolge Im sozialisti­
schen Wettbewerb bei der Ernte 
76 wurde dem Kollektiv des 
Sowchos ..Kolutonskl" die Rote 
Wanderfahne des Rayons über­
reicht und zu seinen Ehren flat­
terte die Fahne des Arbeitsruh­
mes Im Rayonzentrum.

L. SEDELNIKOW
Gebiet Zellnograd 

tes Sternchen, das für seine 
Stoßarbeit aufgezeichnet wurde.

Der Sergeant W. Keller er­
füllt In Ehren den Auftrag der 
Partei- und Komsomolorganisa­
tion der Einheit, die ihn den 
Landwirten zu Hilfe schickten. 
Sie sprechen den Soldaten Ihren 
herzlichen Dank dafür aus.

A. SADOCHA, 
Major

Mittelasiatischer Mllltaroezlrk

In ihrer Ideologischen Zusam­
menarbeit zu leisten. Deshalb 
werden Jetzt In den Ländern der 
Gemeinschaft die Stellen Im Re­
ferat Leonld lljltsch Breshnews 
so gründlich studiert, wo von 
Problemen der kommunistischen 
Erziehung und vom Kampf ge­
gen die feindliche Ideologie die 
Rede Ist. Angesichts der Interna­
tionalen Entspannung treten die 
Probleme des ideologischen 
Kampfes Immer mehr In den Vor­
dergrund. Hier tun einhellige 
Bemühungen mehr den Je not.

Die ideologischen und politi­
schen Gegner des real bestehen­
den Sozialismus strengen sich 
aus Leibeskräften an. sein sieg­
reiches Vorwärtskommen aufzu­
halten. Sie setzen bösartige 
Falschmeldungen über die In­
nen- und Außenpolitik der so­
zialistischen Länder und den real 
bestehenden Sozialismus In Um­
lauf. vor allem über die Sowjet­
union. die Heimat des großen 
Lanin.

Der XXV. Parteitag hat die 
unablässige Konsolidierung und 
Entwicklung des Wellsozlallsmus 
In Aussicht gestellt. Das vielsei­
tige Wirken der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien, a'.e 
den Aufbau der neuen Gesell- 
senaft Sicher steuern, übt einen 
gewaltigen, stetig zunehmenden 
Einfluß auf das Denken und Füh­
len vieler Millionen Erdbewoh­
ner aus. Der Sozialismus und nur 
er bringt das Ind.vlduum und die 
ganze menschliche Gemeinschaft 
zu wahrer Blüte. Er beschert den 
Völkern Frieden und Gleichbe­
rechtigung und fördert Freiheit 
und Unabüänglgkelt.

Wie Leonld lljltsch Breshnew 
sagte, wird der morg'ge Tag 
zweifellos neue Bewe.se lur d;e 
unbegrenzten Möglichkeiten des 
Sozialismus, für seine hlstor! 
sehe Überlegenheit Uber den Ka­
pitalismus bringen.

Q. OSTROUMOW 
und W SCHELEPIN

serungswe.de
Bewe.se
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Herbert HENKE

Herbstskizze
Der Frost lieht wie euf Zehen 
ganz leite Spur auf Spur.
Von seinem leiten Wehen 
erschauert schon die Flur.

Die grünen Farben schwinden...
Gleichwid zu einem Fest 
sich bunte Kränze winden 
um Reiser und Geäst.

Des Ahorns Kronen ragen 
wie Fakeln himmelwärts. 
Mit Ihrem Flammentchlagen 
entzünden sie moin Herz...

Ich will den Tag bohülen 
vor der Vergessenheit; 
da wie mit Frühlingiblüten 
die Herbstflur lag bestreut.

Die Welt schien ohne Grenzen 
und auch die Liebesfreude...
Die falben Blätter glänzten 
wie goldenes Geschmeide...

Robert WEBER

Streitkeule
Unsere Erdkugel 
ist eine Slrcitkeule 
mit zahlreichen Zacken. 
Niemand sieht diese Zacken, 
Jeder aber weiß:
In unzugänglichen Wäldern, 
am Grund der Seen und Ozeane, 
In unterirdischen Lagern 
zielen auf die Sonne 
wollüstig und gespannt 
verhängnisvolle Raketenspitzen.

Still schläft die Welt.
Es gibt aber keine Stille, 
Es gibt nur eine Flaute. 
Weiß schimmern in der Nacht 
die Obelisken des letzten Weltkriegs...

Wird die Menschheit 
der Zukunft Erbel 
Wird die Nacht 
den Taq überlisten! 
Stillschweigend streiten 

ums Schicksal der Erde 
Raketen und Obelisken.

Gestern las Ich
In einer Rayonzeitung 
eine kleine Notiz: 
„10 Hektar Wald sind abgebrannt 
infolge eines hingeworfenen Streichholzes." 
Und wie harmlos ist dabei 
ein gewöhnliches Schweieiköpfchen 
verglichen mit dem Alomkopf 
einer mehrstufigen Rakete.
Ein tragikomischer Vergleich.,.

Still schlält die Welt.
Die Sterne fallen herab 

auf d:e stolzen Obelisken... 
Die vielen bunten Blumensträuße 
geben die Hoffnung 
dem kommenden Morgen.

Wird die Menschheit.
der Zukunft Erbet
Wird die Nacht 
den Tag übarlisfeni 
Stillschweigend streiten 
ums Schicksal der Erde 
Raketen und Obelisken.

Wjatsclieslaw KUPRIJANOW

Werft 
keine Worte hin, 
baut 
keine leeren Sätze, 
verschluckt 
keine Silben, 
laßt 
in Einsamkeit 
buchstäblich 
keinen Buchstaben.

In einem guten Satz 
ist eure Unsterblichkeit, 
in einem richtigen Wort — 
euer Leben, 
in einer klaren Silbe 
euer Atem, 
in einem einsamen Buchstaben 
erstarrt 
das Blut.

Deutsch von Robert Weber

Elsa NELDNER

Ein Lied
Friede, Freundschaft unser Banner, 
Friede, Freundschaft unser Rui. 
Friede, Freundschaft eint die Völker, 
Friede unsre Einheit schuf.

Wir brauchen nicht Bomben noch Kugeln, 
Wir brauchen den Frieden, das Licht.
Wir lieben die Sonne, die Blumen, 
ein fröhliches Mädchengesichf.

Wir lieben die Arbeit, die Freude, 
wir lieben Gesang und Musik,

wir bauen Fabriken und Städte, 
zum Kosmos schon reicht unser Blick.

Friede. Freundschaft unser Banner, 
Friede, Freundschaft unser Ruf. 
Friede, Freundschaft eint die Völker, 
Friede unsre Einheit schuf.

Am Meer
Blühende Kiefern stehen am Meere, 
blicken verträumt ins Wasser hinein.
Fröhliche Lieder klingen am Strande, 
klingen ins Herze mein.
Ich sehe das Meer und ich höre die Lieder, 
schau auf die Kiefern und freue mich wieder. 
Leise, leise die Kiefern rauschen: 
Komm her und laß uns Märchen lauschen.

DIE TÜR zum Krankenzim­
mer Nr. 10 ging auf.

„Bitte, treten Sie hier ein!" 
sagte die Krankenschwester und 
ging voraus. Helene Ottowna 
stand vor sechs Betten, wie sie 
In Krankenhäusern üblich sind. 
Nachttischchen dazwischen, eini­
ge Stühle an der hellgrauen 
Wand, zwei milchglasgefaßte 
Glühbirnen hingen herab. Sie sah 
sich um. Auf der grünen Decke 
eines der Betten lagen zwei Hän­
de. braungerunzelt die Haut, wie 
die Rinde einer alten Salweide, 
auf dem Kissen ein Kopf mit 
verbundenen Augen, graubraune 
Haarsträhne quollen unter dem 
weißen, blaugetupften Kopftuch 
hervor.

Die Krankenschwester deutet« 
der Neuen ein frisch bezo­
genes Bett an — sie könne 
steh Jetzt auf diesem Bett 
unweit der Frau mit dem blauge­
tupften Kopftuch clnquarUeren.

„Mich hat man gestern ope­
riert", die Frau neben seufzte.

Helene Ottowna begann sich 
einzurichten, fragte dabei:

„Wo sind denn alle?"
„Beim Arzt, bei der Schwe­

ster. bekommen Spritzen, oder 
sonst was. Mich hat die Ärztin 
auch schon untersucht. Alles nor­
mal. sagt sie. Ich soll mich nur 
nicht bewegen. Auch sprechen 
darf Ich wenig. Das linke Auge 
ist operiert. Glaukome."

„Und warum sind beide Au­
gen verbunden?"

„Der Doktor sagt, wenn sich 
beim Schauen das eine Auge be­
wegt. dreht sich das andere auch 
mit."

Als erste kam die Frau vom 
Bett an der Längswand zurück. 
Einen Wattebausch Im elngewln- 
kelten Armgclenk der Rechten, 
massierte sie mit der Linken eine 
gewisse Stelle, wohin man ge­
wöhnlich die Spritzen bekommt, 
wand sich und stöhnte. Ihr Blick 
fiel auf Helene Ottowna.

„Aha. eine Neuei Nina Paw­
lowna. Pädagogin, arbeite 1m 
Topografischen Technikum."

„Helene Ottowna, auch Lehre­
rin. obwohl schon auf Rente."

Von selten Nina Pawlownas 
folgte eine weitschweifige Be­
schreibung Ihres Augenleidens, 
der Injektionen und der Arznei­
en, die sie bekam. Der langen 
Rede kurzer Sinn: ein Bluterguß 
Im rechten Auge, der sich auf­
saugen sollte.

Ein etwa sechzehn lährlges 
Mädchen legte sich auf das erste 
Bett, zog die Knie fast bis ans 
Kinn hoch, zog die Decke über 
den Konf. Zusammen mit Ihr war 
auch die Inhaberin des dritten 
Bettes gekommen, eine wasser- 
stoffsuperoxldblondc Junge 
(schielende) Schönheit. Sie hatte 
eine helle scharfe Stimme, gute 
Stimmung und kein Gehör, was 
sich herausstellte, als sie das ein­
zige Lied ihres Repertoire., ein 
Lied von süßen und bitteren Bee­
ren zum x-tenmal wiederholte. 
Als Helene Ottowna fragte, ob 
sie außer dem Beerenlied keine 
andere Platte auflegen könne, 
zog sie einen Flunsch. Zu einer 
Diskussion über Musik kam es 
nicht: An der Zimmertür pfiff Je­
mand ganz leise, aber kunstge­
recht. die „süßen und bitteren 
Beeren". Ein Bl’ck Ins Splegel- 
c.hen und das chemlegoldlocklge 
Ding flitzte davon. Nina Paw­
lowna wußte Bescheid: Ein Jun­
ger Bauarbeiter interessiere sich 
für Rita, das Berufstrauma hin­

dere Ihn nicht daran, mit Rita zu 
quatschen. Domino und Karten 
zu spielen.

Ächzend, stöhnend und seuf­
zend tappte sich eine schwere 
Alte an den Bettlehnen zu Ihrem 
Lager. Helene Ottownas Anwe­
senheit akzeptierte sie mit ei­
nem: „Aha, ahal Ja. Ja. gesegne­
te Stätten bleiben nicht leer."

Nina Pawlowna: „Nun. Kon- 
dratlewna. was hat der Arzt ge­
sagt?"

Hilde ANZENGRUBER

Krankenzimmer
Nummer 10

Die Alte wichtig: „Drei Dok­
toren haben mich untersucht 
heute, sogar Im dunklen Zimmer 
mit dem Apparat. Gesagt haben 
sie mir Ja nichts. Ach, ach, muß 
wohl operiert werden, ol, ol. oll"

Nina Pawlowna: „Nun, Kata- 
raktaoperatlonen sind Ja nicht 
kompliziert, nicht gefährlich."

„Was, nicht gefährlich? Nicht 
gefährlich?!" Die Alte war ge­
kränkt. daß ihr grauer Star als 
geringfügige Sache hingestellt 
wurde. „Nicht gefährllchl" Sie 
stöhnte immer noch als sie schon 
lag.

Helene Ottowna blickte durchs 
Fenster. Ein grauer Februartag. 
Hohe Schneewehen zwischen den

Bäumen des großen Gartens 
ringsum, weiße Dächer...

.Im Sommer mußte es hier wie 
in einem Sanatorium sein. Jetzt, 
bei der Kälte aber wagt man 
nicht, die Nase hinausstecken.‘ 
Leise fragte sie Nina Pawlowna: 
„Was Ist mit der Kleinen dort 
in der Ecke?" Die zog sie am 
Ärmel aus dem Zimmer.

„Sweta wird wohl ein Auge 
verlieren. Es muß wahrschein­
lich entfernt werden, um das 
zweite zu retten. Glaukoma Juvé- 
nestrum hat sie."

Helene Ottowna, die wegen 
Ihres Augenleidens viel Fachlite­
ratur gelesen hatte, meinte: 
„Glaukoma Juvenile, Jugendli­
ches Glaukom, eine unangeneh­
me Sache."

Nina Pawlowna, belehrend: 
„Glaukoma Juvenestrum, ich ha­
be es vom Professor gehört."

Helene Ottowna war es nicht 
nach philologischen Diskussio­
nen: „Das arme Ding. Hat sie El­
tern?"

„Eine Mutter, keinen Vater. 
Beinahe eine Woche Ist das Mä­
del da. aber aus der Schule hat 
sich niemand gezeigt."

Sie gingen Ins Zimmer zurück. 
Helene Ottowna setzte sich an 
Swetas Bett, legte Ihr die Hand 
auf die Schulter. Das Mädchen 
schüttelte sie ab. Enttäuscht 
wandte sich Helene Ottowna dem 
Bett nebenan zu und berührte 
nun eine der braunen Hände, die 
reglos auf der grünen Decke 1p- 
gen: „Wie kann ich Sie denn an­
reden. wie heißen Sie?"

Der Mund unter den verbun­
denen Augen antwortete: „Kla- 
wa. Ich heiße Klawa." Helene Ot­
towna bekam nun Klawas Ge­
schichte zu hören: Sie Ist Fische­
rin. wohnt in einem Häuschen am 
Fluß, arbeitet in einem Fischerei­

artel. Jetzt, wo Vater gestorben 
und sie allein Ist, stellt und war­
tet sie auch die Lichtbojen auf 
dem Fluß. Im Haus wohnt sie 
ganz allein. Nun, nicht ganz al­
lein. Palma, ein Schäferhund. Ist 
bei ihr. Ja. Ja, schon tm Herbst 
habe sie schlecht gesehen. Ohne 
Palma hätte sie oft die ausgeleg­
ten Netze und Reusen nicht ge­
funden. Jetzt Im Winter holen 
die Männer aus dem Artel auf 
den Seen die Fische unterm Els 
hervor. Sie sitzt zu Hause. Da 
war der Vorsitzende, Semjon II- 
Jltsch zu Ihr gekommen, er 
brauchte das Lieferbuch, und sie 
hatte gerade so schreckliche 
Schmerzen 1m Auge. Nach einer 

halben Stunde kam er mit dem 
Auto der „Schnellen Hilfe" an­
gefahren. und man brachte sie 
hierher. Es dauerte kaum eine 
Stunde und sie lag auf dem Ope­
rationstisch...

Unter der Decke schnüffelte 
Sweta. Sie setzte sich auf. Große 
verweinte Augen starrten Klawa 
an: „Und Palma? Was Ist mit 
Palma? Sie Ist allein Im Haus 
geblieben?"

„Nein. nein. Semjon Iljltsch 
hat sie mitgenommen."

„Ruhen Sie sich aus. Klawa. 
Sie sollen Ja nicht so viel spre­
chen." Zu Nina Pawlowna sagte 
sie: „Hier glbfs doch wohl eine 
Postabteilung. Ich brauche Brief­
umschläge."

„O. Sweta kennt sich hier gut 
aus. Die wird Sie hlnbrlngen. 
Schaut gleich auch Ins Buffet. 
Vielleicht glbls dort was."

„Sweta zögerte etwas, stand 
dann aber auf. Sie gingen durch 
die langen' Gänge des Kellerla­
byrinthes unter dem Gebäude des 
Krankenhauses, von wo aus man 
in eine beliebige Abteilung, In 
die Küche, In die Werkstätten. 
Ins Leichenhaus gelangen konn­
te. Auf der Treppe kam Ihnen 
die Krankenschwester entgegen: 
„Ah, Sweta. Was Ist mit Klawa? 
Braucht sie etwas?"

„Schau selber nachl"
„Ich hab keine Zeltl" Sie lief 

davon. „Das Ist ein Mädchen aus 
AJagus. sie heißt Blblkul. Sie 
studiert am medizinischen Insti­
tut. Im zweiten Semester. Ver­
dient sich hier etwas zum Stipen­
dium hinzu. Von« den Eltern will 
sie nichts nehmen, da sind noch 
jüngere Geschwister", erzählte 
Sweta und daß sie oft nach Bl- 
b’.kuls Arbeit bis spät In die 
Nacht zusammensäßen, und diese 
dann von Skeletten, Klnderlel- 

ehon in Formalin und noch viel 
Scheußlichem erzähle.

Helene Ottowna versorgte sich 
mit Briefumschlägen, das Buf­
fet war geschlossen. Auf dem 
Rückweg war es nicht mehr 
schwer, aus Sweta alles Wissens­
werte herauszuholen. Sie war 
etwas aufgetaut. Sie lernt In der 
9 „A" der 35. Schule. Ist Kom­
somolzin, die Mutter—Arbeiterin 
im Zementwerk, schwere Arbeit. 
Nach der Schule wird auch sie 
arbeiten gehen. „Ich werde...“ 
Ein erschrockener Blick zu Hele­
ne Ottowna, Sweta verstummte.

„Als die Geschichte mit mei­
nen Augen begann, habe Ich viel 
Fachliteratur gelesen. Dein Zu­
stand Ist durchaus nicht hoff­
nungslos. Auf keinen Fall ein 
Grund, den Kopf hängen zu las­
sen. Ich selbst kenne Menschen, 
die nur mit einem Auge sehen. 
Man merkt gar nichts."

Sweta hielt an, sah an Helene 
Ottowna vorbei und schrie:

„Nein, nein, als Blinde will 
Ich nicht leben, auch nicht als 
Halbblinde." Nun verstummte 
sie, Helene Ottowna fühlte, daß 
weitere Worte nichts nützen wür­
den. Sweta hatte sich wieder In 
Ihr Unglück elngekapselt.

Im Zimmer angekommen, warf 
sich Sweta aufs Bett und zog die 
Decke wieder über den Kopf. Ni­
na Pawlowna las, die Alte 
schlief.

Helene Ottowna ging durch 
den langen Korridor. Auf Ses­
seln und Sofas die Patienten, 
lasen, unterhielten sich. Helene 
Ottowna trat zum Tisch der 
Krankenschwester: „Erlauben
Sie, Ich muß dringend anrufen. 
Nicht für mich, es handelt sich 
um eine Kranke aus unserem 
Zimmer. Gestatten Sie?"

Sie griff nach dem Hörer. Die 
Schwester legte die Hand darauf: 
„Sie können doch lesen, nicht 
wahr?" Ja, da hing eine Tafel an 
der Wand mit der entsprechen­
den Verfügung: Kranken waren 
Telefongespräche verboten.

„Ich muß unbedingt anrufen. 
Es Ist dringend." Umsonst, die 
Schwester hörte nicht mehr hin 
und schrieb weiter. Helene Ot­
towna ging langsam davon: Was 
sollte sie tun? Aus einem Sessel 
erhob sich ein älterer Mann, 
nahm sie am Arm und führte sie 
den Korridor entlang. „Dort im 
Arztezlmmer ist ein Telefon. 
Jetzt Ist niemand da. Ich werde 
die Schwester ablenken, und .Sie 
schlüpfen rasch hinein. Wir ’ma- 
chen’s alle so."

Helene Ottowna huschte Ins 
Zimmer. Auskunftsbüro, Nummer 
der Schule. Der Direktor am Ap­
parat: „Wassili Iwanowitsch? Ei­
ne alte Kollegin, aus der Zelt, 
da Sie noch nicht Direktor, und 
Ich nicht Rentnerin war. Helene 
Ottowna. Erinnern Sie sich?" Er 
erinnerte sich gut. „Warum ich 
anrufe? Hier, im Gebietskran­
kenhaus, In der Augenklinik Hegt 
eine Schülerin Ihrer 9. Klasse, 
fast schon eine Woche. Sweta 
Rubzowa. Niemand aus der Schu­
le kümmert sich um sie. Die 
Klassenleiterin Ist krank? Nun 
es gibt Ja die Komsomolorganisa­
tion. Kameradén aus der Klasse. 
Nehmen Sie sich der Sache an. 
Das Mädchen Ist schrecklich nie­
dergeschlagen. verliert die Hoff­
nung... Gut, Ich kenne euch 
Schuldirektoren. Jetzt bekommt 
die Klassenälteste einen Rüffel, 
der Komsomolorganisator einen 
Verweis. Lassen Sie das. und 
schicken Sie raschestens Jeman­
den. mit dem Sweta befreundet 
Ist. Wird also gemacht?" Hinter 
Ihr ein Räuspern. Helene Ottow­
na drehte sich um. Vor Ihr stand 
die Chefärztin, die sie heute 
morgen aufgenommen hatte. 
.Jetzt krieg ich einen Putzer we­
gen unerlaubtem Telefonge­
spräch!1

(Fortsetzung folgt)

Artur HÖRMANN

Urlaubsflöhe
„Jetzt holen wir uns noch 

den Flbl als Wächter und fah 
ren ruhig los", sagte Irene, als 
der Wagen vollgepackt war.

„Wie. du willst wohl den 
krummbeinigen. glotzäugigen, 
gehässigen Kläffer..?" versuchte 
Philipp zu protestieren, denn er 
konnte den Hund nicht leiden. 
Er war der Überzeugung, daß 
ein Hund eben ein Hund sein 
muß und keine solche Mißgeburt 
wie diese Jämmerliche Kreatur.

„Mama sagt, daß Flbl der 
klügste Hund auf der Welt Ist 
und ein ausgezeichneter Wäch­
ter, wie alle Toy-Terrlers. Wüß­
test du. wie lange ich sie über­
reden mußte, ehe sie uns Ihren 
Liebling für diesen Monat abtrat, ‘ 
so würdest du ein wenig dankba­
rer sein!"

Nein, nein, nur Frieden in die­
sem Monatl Philipp war einver­
standen.

„Ho-hool" erhoben Lene und 
Hansl ein Indianergeschrei. „Ich 
werde Ihn mit Knochen füttern", 
klatschte Lene In die Hände.

„Mit deinen eigenen", belohn­
te sie der Vater für Ihre unange­
brachte Freude: er nannte sie 
oft „Sack mit Knochen" wegen 
Ihrer langen dürren Beine.

„Aus unserem Urlaub machen 
wir einfach ein Paradlesleben", 
schwärmte Irene. „Du wirst den 
Wagen steuern, und sobald wir 
an einen passenden Ort kommen, 
machen wir halt, du gehst an­
geln, wir baden, bereiten das Es 
sen zu. Schlafen können wir ru­
hig. wir haben Ja einen Hund, 
einen Wächter.

Der Hund, ein kleines, krüpp­
liges Unding („Gott sei Dank", 
dachte die Mutter heimlich, als 
Irene Ihn wegführte, „fer'n Mo­
nat han ich Ruh") fand seinen 
Platz auf dem Hintersitz zwi­
schen Hansl und Lene. Solange 
er sich In die neue Umgebung 
hineinfühlte, ging alles ganz 
schön. Den Abschluß dieses Hin- 
einfühlens verkündete Flbl mit 
einem wütenden Gejachter, das 
einem Jeden vorüberfahrenden 
Wagen — und solche gab’s vie­
le — galt. Philipp versuchte ei­
nige Male, sich umzuschauen und 
dem Hund Ruhe zu gebieten, 
doch der graue Asphalt, den sein 
schneller Wagen förmlich einsog, 
beanspruchte seine Aufmerksam­
keit restlos.

Über die Schulter:
„Hör auf. sonst schmeiß Ich 

dich raus..."
Irene: „Ruhig, reg dich nicht 

auf, Flbl, armes Ding!“
Doch Je weiter von der Stadt, 

desto seltener wurden die ent­
gegenkommenden Wagen, und 
Flbl fand Immer weniger Grund 
zum Bellen, winselte, unzufrie­
den damit, verstummte aber 
schließlich ganz.

„Ein Floh!" meldete plötzlich 
Hansl, „Der hat Flöhe." Und 
er warf den Hund In Mutters 
Schoß auf den Vordersitz.

„Bist wohl nicht ganz bei 
Tröste? Ein Hund aus einer an­
ständigen Familie kann keine 
Flöhe haben, merk dir das! Er 
wird gewaschen wie ein Kind."

„Flbl aber hat. Hab sie 
selbst gesehen, braune, blanke."

„Sei still, sonst nehm ich 
dich nie mehr mltl"

Höchstwahrscheinlich hatte 
Hansl einfach geflunkert, denn 
es war Ihm langwellig geworden, 
aber der Mutter schien es nach 
einigen Augenblicken, als ob es 
Ihr in der Kniehöhle Juckte. Sie 
kratzte die Stelle unmerklich, 
aber mit Genuß. Dann fühlte sle’s 
an zwei Stellen zugleich. von 
denen sie eine nicht erreichen 
konnte. War das aber 'ne Fol­
ter!

„Philipp, halt mal an!"
Kaum hatte er den Wagen wie­

der In Gang gebracht, als Lene 
wegen etwas raus mußte. Dann 
Hansl, und sie ließen Philipp 
sein Vehikel gar nicht recht In 
Trab bringen.

„Nur immer ruhig", sagte er 
zu sich selbst, „denn der Fah­
rer darf nicht fahrig werden. 

Zeichnung: M. Salamatow

sonst kann er seinen Karren 
leicht In den Dreck fahren!"

Während dieser Selbstermah­
nung war er einem ansehnlichen 
Schlagloch auf dem Asphalt so 
gefährlich nahe gekommen, daß 
er mit aller Kraft auf die Bremse 
drücken mußte... Nein. Irene 
stieß kein LoCh mit der Stirn 
durch die Windschutzscheibe, 
auch die anderen Insassen blie­
ben aut Ihren Plätzen. Aber wo­
her dieser herzzerreißende 
Schrei?

...Flbl hatte sich auf einmal 
ganz frei gefühlt — Irene hatte 
Ihn sachte vom Schoß rutschen 
lassen — und er war unter Phi­
lipps Beine gekrochen, hatte das 
Treteisen der Fußbremse be­
schnüffelt und schickte sich an. 
diesen Maschinenteil zu berie­
seln, als Philipp mit aller Macht 
drauftrat. Alle Liebhaber des 

Autotourismus können sich leicht 
ausmalen, was In diesem Augen­
blick geschehen wäre. wenn 
Philipp vor Schreck auf den 
Gashebel getreten hätte! Zum 
Glück war das aber nicht ge­
schehen. Der Wagen blieb ste­
hen. stand eine Weile still und 
setzte sich dann wieder langsam 
In Bewegung. Die Hauptsache 
für den Fahrer und somit auch 
für die Sicherheit der Insassen 
Ist Ruhe, völlige Seelenruhe...

Am ersten Abend beschloß die 
Familie, noch lange vor Son­
nenuntergang halt zu machen. 
Die Gegend war großartig: alles, 
wovon ein Urlauber nur träumen 
mag, war vorhanden: ein Fluß. In 
dem es scheinbar von Fischen 
wimmelte, ein grünes Flußufer 
mit welchem Sand weiter unten 
am Strand, ein Wäldchen In der 
Nähe, aus dem sich der Fluß 
herausschllingelte, und sogar Fel­
sen am gegenüberliegenden Ufer. 
Philipps Stimmung schlug sofort 
auf heiter um. Er holte die An­
geln hervor und ging an den 
Fluß.

„Philippi" hörte er nach weni­
gen Minuten, als er es sich schon 
auf einem angeschwemmten 
Holzklotz bequem gemacht hat­
te. „Wäre es nicht besser, zuerst 
das Zelt aufzuschlagen? Danach 
kannst du angeln. soviel du 
willst."

Das Zeltaufschlagen nahm 
nicht mehr als zehn Minuten In 
Anspruch, und Philipp saß wie­
der bei seinen Hechten und Bar­
schen.

„Philippi" kam es wieder vom 
Wagen her. „Ich krleg's Feuer 
nicht an."

Der Angler spuckte tn... nein 
nicht In den Fluß, das darf ein 
Angler bei Strafe Gottes nicht. 
Also, er spuckte aus. erhob sich 
schwer, ging hin und machte 
Feuer. Kaum war er zurückge 
kehrt, als er abermals Rufe ver­
nahm. Aber diesmal galten sie 
einem andern.

„Flbl! Flbl! Wo bist du? tene. 
Hansll Wo Ist der Hund? Phi­
lipp. wie kannst du nur so daslt 
zen wie ein Denkmal, wenn un­
ser Flbl vielleicht längst ertrun­
ken Ist oder noch wer weiß was". 
Das war wieder Irene, und In ih­
rer Stimme vibrierte eine Trä­
ne.

Nach halbstündiger Suche ent­
deckte Hansl den Deserteur im 
Zelt einer anderen Tourlstenfa- 
mllle. Er saß friedlich neben ei­
nem kleinen Mädchen — er dach­
te gar nicht ans Bellen. das 
Biest — und fraß Konfekt. Es 
muß erwähnt werden, daß das 
Tier gegen Süßigkeiten wehrlos 
war und der geringsten Versu­
chung schmählichst unterlag und 
somit keine festen Prinzipien 
hatte.

An diesem Abend kam Philipp 
nicht mehr zum Angeln. Nach 
dem Abendessen, das er schwel­
gend und verdrossen zu sich 
nahm, kroch er ins Zelt, alle sei­
ne Hoffnungen auf den frühen 
Morgen setzend...

„Philipp", rüttelte Irene Ihn 
wach, „was meinst. wozu die 
ihn dorthin lockten? Stehlen wol­
len sie Ihn, unser.n Flbl. das 
Ist klar."

„Du spinnst,- Irenchen, laß 
mich endlich In Ruh..."

„Und wenn sie Ihn stehlen? 
Dann ist alles aus. dann dürfen 
wir uns bei Mama nicht mehr se­
hen lassen. Ich denk, wir nehmen 
ihn Ins Zelt. Die Kinder schla­
fen Im Wagen, wir und der Hund 
hier. So Ist's sogar sicherer."

„Und wer wollte wen bewa­
chen?" Doch Philipps Sarkas­
mus blieb unbeachtet.

Nachts in der Steppe. wenn 
die Dunkelheit das Gehör viel­
fach verschärft, gibt es eine Un­
menge von Lauten: das Zirpen 
der Zikaden, das Geräusch eines 
fernen Wagens, das Schnauben 
eines wer weiß wo weidenden 

Pferdes — alles sind Laute, die 
ein wachsamer Hund anbgllen 
muß. Und Flbl tat seine Schul­
digkeit. Er schien sogar das Zi­
schen eines Kometen zu hören, 
der in den Ozean glitt, oder das 
Rauschen der Raumschiffe, die 
als helle Sterne den Nachthim­
mel kreuzten. Sein Gehör ist sech­
zehnmal schärfer als das des 
Menschen, das sagen alle Hunde­
bücher. Und wenn er gerade 
nichts hörte, antwortete er auf 
sein eigenes Gebell.

„Wenn man den Hund an ei­
ner Leine spazieren führt", sagte 
Irene weise, beruhigt er sich. Das 
steht in allen Hundebüchern aus 
der DDR."

„Ich kapiere. An einem Ende 
der Leine der Hund, und an dem 
andern?"

„Du. natürlich. Schließlich 
muß ich mich doch gut ausschla­
fen, damit ich dir morgen die 
Stimmung nicht verderbe und du 
ruhig fahren kannst..."

„Also ich. Schön hast du dir 
das alles überlegt." Philipp stand 
auf. nahm schwelgend den Hund 
und verließ das Zelt. Draußen 
hörte der Hund nicht auf zu bel­
len, doch Philipp kam nach eini­
ger Zelt zurück. Sein Gesichts­
ausdruck verkündete, wie man in 
alten Romanen schreibt, nichts 
Gutes.

„Was Ist los?!" fragte Irene 
erschrocken.

„Los? Nichts Ist los. Ich habe 
Ihn fest angebunden. an einen 
großen Stein. Und Jetzt wähle: 
entweder fahren wir diesen 
Augenblick zurück nach Hause 
mit dem Hund, oder ich schmeiß 
den Stein mitsamt dem Hund In 
den Fluß, und wir fahren mor­
gen ruhig weiter."

Irene wußte aus Erfahrung, 
daß der Spaß aus war.

Moral: der Wagen Ist ein 
schönes Ding, wenn sich all sei­
ne vier Räder In einer Richtung 
drehen.
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Die Stimme 
des Voikes

Zu D. Schostakowitschs 70. Geburtstag
„Echte Musik spiegelt immer den Inhalt des Lebens, der in der Seele 

des Menschen umgewandelt wurde, dia Welf der Gefühle, Stimmungen, 
Leidenschallen, Gedanken und Ideen wider. Deshalb entstehen dia mäch­
tigsten Musikwerke in den Perioden, in denen die menschliche Gesellschaft 
starker fühlt, wenn die Lcidenschalton glühen, die Hoffnungen und das Stre­
ben der Menschen einengendo Schranken durchbrechen — in Zeilen gesell­
schaftlicher Krisen, Revolutionen, eines mächtigen VorwSrtsdrângons...

Jedes grolle musikalische Work ist ein Zeugnis der Gedanken und Ge­
fühle nicht nur eines Menschen, sondern einer großen Anzahl von Mon- 
schon. In den Werken großer Komponisten erhält das Volk seine Stimme."

Dmitri Schostakowitsch, da­
mals genau fünfunddreißig Jah­
re alt. arbeitete fieberhaft In der 
abgeriegelten Heldenstadt an sei­
ner Siebenten Sinfonie. Es war 
Ihm, als müßte er seinen Mitbür­
gern etwas sehr Wichtiges und 
so schnell wie möglich sagen, 
daß davon sehr viel abhlngc.

Und dann ertönte sie. Im Saal 
saßen Frontkämpfer und Halb­
wüchsige; die Ihre Väter an den 
Werkbanken ersetzt hatten. Ver­
wundete Soldaten und Ihre Müt­
ter. Schwestern und Frauen...

Augenzeugen, die die Blocka­
de überlebten, berichteten nach 
Jahren, welchen gewaltigen Ein­
druck die Symphonie auf alle 
Anwesenden ausübte. In Ihr tön­
te der drohende Schritt des Fein­
des. der Hunger und die Kälte 
des ersten Blockadewinters. Doch 
die Zuhörer verließen den Kon­
zertsaal mit einem lichten Ge­
fühl der Kraft und Zuversicht. 
Die Symphonie wurde viele Male 
In der umringten Stadt gespielt, 
oft tanzten den erschöpften Mu­
sikanten die Noten vor den Au­
gen, doch wenn Sie das Feuer 
in den Augen ihrer Zuhörer, der 
Verteidiger Leningrads, in den 
vordersten Reihen des Saales sa­
hen. spielten sie mit neuer Kraft.

Das war die Symphonie des

Zirkus:
Sport 
und Theater

Alle, von klein bis groß, ken­
nen und lieben die Zirkuskunst. 
Rufe der Bewunderung und des 
Beifalls laufen durch die Zu­
schauerreihen. wenn auf dem 
farbigen Teppich der Manege 
ein gewandter Jongleur mit den 
Ringen und Bällen hantiert, 
wenn die Akrobaten ihre Mus­
keln spielen lassen, geschweige 
denn die Clowns — das sind die 
Lieblinge aller Zuschauer.

Der Bär ist ein anerkannter 
Artist. Doch ein Bär auf Schlitt­
schuhen Ist eine ziemlich seltene 
Erscheinung.

Gegenwärtig wellt das Kollek­
tiv des Moskauer „Zirkus auf 
dem Els" in Temirtau. Es Ist 
noch jung, wird erst fünf Jahre 
alt. Doch die Zuschauer vieler 
Städte unseres Landes bewunder­
ten bereits seine Kunst. Un­
längst wellte der Zirkus in Ru­
mänien.

„Das Gästebuch Ist voll von 
begeisterten Eintragungen In 
zwanzig Sprachen der Welt", er­
zählt F. Noskow, Direktor und 
künstlerischer Leiter des Kollek­
tivs „Zirkus auf dem Els".

Man kann nicht umhin, die 
Kunst des fünffachen Meisters 
der UdSSR im Eiskunstlauf Va- 
lerl Meschkow, den Sllbermedall- 
lenträger der Olympischen Spiele 
In Mexico im Turnen Wladimir 
Saschin zu bewundern...

Die Dresseure Irina und 
Wladimir Soschln haben den Zu­
schauern mit ihren Bären, die 
Hockey spielen, viele fröhliche 
Minuten bereitet

Funkensprühend ist die Kunst 
der fünf geistreichen Clowns 
Afonja (Jewgeni Afanasjew), 
Kusja (Wjatscheslaw Schomo- 
row). Fedja (Nikolai Shukow), 
Antoschka (Rudolf Konowalow) 
und Shutschka (Nikolai Shuk).

Das Junge Kollektiv besteht 
aus 28 Meistern und Meisterkan­
didaten des Sports.

M. HAFTON

Gebiet Karaganda

D. Schostakowltsch

allbezwlngendcn Mutes, die der 
Autor dem Kampf mit dein 
Faschismus, dem Sieg über den 
Feind, seiner Heimatstadt Lenin­
grad widmete. In diesem Werk 
von Dmitri Schostakowltsch halte 
„das Volk seine Stimme erhal­
ten“. und es hörte aus Ihm seine 
Gedanken und Gefühle heraus. 
In die Sprache der Musik umge­
setzt.

Es gibt wohl kaum ein Genre 
der Musik. In dem sich D. Scho 
stakowltsch nicht betätigt und 
kein Meisterwerk hinterlassen 
hätte, von den Symphonien, Ora­
torien. Kantaten. Instruinental- 
konzerten bis zum schlichten Mas­
senlied, das von Millionen gesun­
gen wird.

Einen wichtigen Platz In 
Schostakowitschs Schaffen 
nimmt die Musik zu verschiede­
nen Filmen ein. darunter solchen 
bekannten, wie „Maxims Ju- 
gemd". „Maxims Rückkehr“. 
„Junge Garde". „Begegnung an 
der Elbe", „Der Sohn des Kar­
dinals" u. a. Viele Lieder aus 
diesen Filmen erhielten Weltver­
breitung. Um nur einige zu nen­
nen: die erhabene. Melodie aus 
dem Spielfilm „Sohn des Kardi­
nals". die. für ein Gelgenen­
semble umgcarbeltet, einen der

Heipflanzen
Die letzte Gruppe der Hell­

kräutersammler Ist von ihrer Ex­
pedition durch die Waldmassive 
des Neulands am Ischim zurück: 
gekehrt. An die Annahmestellen 
der Gebletsapothekcnverwaltung

Bitte, eine 
neue 
Zeitschrift

Wenn Sie auf dem Weg zur Ar­
beit an Zeifungssländen vorbeioilen, 
geht es dort immer lebhaft zu. Dor 
eine hafte im vorigen Herbst ver­
paßt, eine beliebte Prossoausgabe 
für das Jahr hindurch zu abonnieren 
und holt sich diese nun vom Zci- 
iungsstand, der andere möchte noch 
vor Arbeitsbeginn wissen, worüber 
die Tagesblälter schreiben, der drifte 
möchte gern die starkgefragten Mo. 
nalsheffe nicht verpassen...

Einer der besten Zeitungsstände 
der Sladtabteilung „Sojuspetschat" 
In Ekibastus ist der Kiosk Nr. 2, in 
dem die Verkäuferin Elvira Schill 
steht. Die Zahl ihrer „Stammkun­
den" ist groß, den Warenumsatz- 

I plan überbietet sie jeden Monat.

Der Einwohner von Pawlodar Michail Mirsojan hat in seinem 
HausgaAen eine Rlcscngurke gezüchtet. Sie Ist 8 Kilo schwer und 
1,5 Meter lang.

UNSER BILD: M. Mirsojan und sein „Zögling"
Foto: W. Koltschin

ersten Plätze |m Repertoire des 
Gelgenensembles des Bolschol- 
theaters einnimmt. Oder: wer 
kann sich ein freudiges Ereignis 
Im Leben unseres Landes ohne 
die „Festliche Ouvertüre" vor­
stellen?

.Stets spürt man in dem für 
Schostakowltsch charakteristi­
schen sinfonischen Denken sein 
tiefes Nachsinnen über das Le­
ben und die Wege der Mensch­
heit. Einer der markantesten 
künstlerischen Züge des Kompo­
nisten Ist seine schöpferische 
Originalität. Niemals verläßt er 
den realen Boden der klassischen 
Musiktraditionen, aber In allen 
seinen bedeutenden Werken 
spricht er ein gewichtiges neues 
Wort, das unsere Gedanken an­
regt und vorwärtsführt.“

Diese Worte gehören dem gro­
ßen sowjetischen Violinspieler 
David Olstrach. Er schrieb sie 
anläßlich des Violinkonzerts, 
doch beziehen sie sich mit glei­
chem Recht auf das sämtliche 
Schaffen des Komponisten.

aus Fed und
wurde noch eine Partie Hage­
butten geliefert.. Damit wurde 
die Saison beschaff ung von Dro­
gen abgeschlossen. An die phar­
mazeutischen Betriebe des Lan­
des wurden bereits etwa 1 200

Freundlich und zuvorkommend wer­
den hier die Städter bedient. Auch 
brauchen sie beim Schlangestehen 
nie ungeduldig werden: Elvira Schill 
ist flink bei der Arbeit.

In der Stadtabteilung „Sojus- 
petschat" ist man mit der Verkäufe­
rin Elvira Schill zufrieden, auch die 
Kunden sind ihr für die vorbildliche 
Bedienung aufrichtig dankbar.

Maria TRjPPEL
Gebiet Pavzlodar

Langersehntes 
freiten

Ein schüchternes Mädchen von elf 
Jahren, so blieb Lydia Dummler in 
meiner Erinnerung zurück. In jenem 
fernen Jahr 1941 glaubte ich nicht, 
daß meine Nichte und ich erst nach 
langen Jahrzehnten wieder zusam­
menfinden würden. Als wir uns vor 
kurzem auf dem Bahnhof in Omsk 
begegneten, konnte ich sie kaum er­
kennen. Lydia erging es geradeso: 
einst eine blühende Frau, stand nun 
ein altes Mütterchen vor ihr.

Dieses Treffen war ein großes und 
freudiges Ereignis für unsere Fami­
lie. So viele Ereignisse und Erlebnis­
se erfüllten die Jahre unserer Tren­
nung, und nun saßen wir wieder an 
einem Tisch glücklich beisammen.

Lydia, selbst schon Mutter und 
Großmutter, lebt heute mit ihrer Fa­
milie in Zelinograd. Sie ist Sluckar- 
beiterin in einem Bautrust, ihr Mann 
David ist Werkarbeiler. Für vor­
bildliche Leistungen in der Pro­
duktion wurden beide wiederholt 
mit Ehrenurkunden und Prämien aus­
gezeichnet, Lydia machte unlängst 
auf Kosten der Gewerkschaft eine 
Touristenreise nach Bulgarien.

Hulda GRAF 
Gebiet Omsk

Schostakowitschs Nachlaß Ist 
außerordentlich reich, und es Ist 
hier nicht möglich, alles von ihm 
Geschaffene aufzuzählen, doch 
zu den hervorragendsten Wer­
ken gehören unbestreitbar die 7. 
und die 10. Sinfonien, zwei Kon­
zerte für Klavier mit Orchester, 
ein Violinkonzert mit Orchester, 
das 4., 5.. und 6. Streichquartett, 
sechs spanische Volkslieder, die 
Oper „Katerina Ismailowa" u. a.

Der Volkskünstler der UdSSR. 
Lenin- und Staatspreisträger 
Aram Chatschaturlan sagte über 
Dmitri Schostakowltsch:

„Sein Schaffen steht In einer 
Reihe mit dem von Ludwig van 
Beethoven und anderen Kory­
phäen der westeuropäischen Mu­
sikkunst, -deren Traditionen von 
russischen Muslkklasslkern — 
vor allem von P. Tschaikowski- 
fortgesetzt wurden. Ihre Musik 
gehört zu den größten Regungen 
des menschlichen Geistes, der 
Gefühle und des philosophischen 
Gedankens."

A. MANN

Wald
Kilo Blätter von Brennesseln, 
Schafgarben und Thymian gelie­
fert.

W. AKIMOW

Zellnograd

ALS Onkel Christian Ins 
Abteil kam, hatte eine 

ältere Frau es sich da schon 
bequem gemacht. Sic schaute 
freilich zum Fenster hinaus, 
beobachtete den Ankömmling 
aber abwägend. So, keine 
Zigaretten, die Fingerspitzen 
nicht gelb, die Nase von 
normaler Form und Farbe, also...

Unterdessen hatte Onkel Chri­
stian seinen Koller verstaut, den 
Mantel an den Haken gehängt, die 
Provianttasche beiseite gestellt. 
Alles das tat er ohne Elle, be­
dächtig, fürsorglich. Dann mu­
sterte er die Frau ziemlich un- 
verholen und sagte gutmütig:

„Noch dem zu urteile, wie Ihr 
eich do eigrlcht habt, muß es 
weit gehe."

„Bis ens End."
„Bis noch Almata? Do misse 

ma belnoh andathalb Dag mltna- 
na fahre. Ich muß nämlich a 
noch Almata. Wart Ihr schun 
emol dat?“

„Nee, s erschtc Mol. Ich (ahr 
zu melnre Docht, die wohnt doa."

„Un vun mla wohnt da Sohn 
dat.“

Jetzt kamen, fröhlich zwit­
schernd. noch zwei junge Mäd­
chen rein. Sie warfen Ihre Ta­
schen aut die oberen Plätze. 
Während der Zug langsam den 
Bahnhof verließ, wurde, wie das 
nun mal so angebracht Ist. nähe, 
re Bekanntschaft geschlossen. 
Die Mädchen fuhren ebenfalls 
nach Alma-Ata. so daß. wie sich 
Onkel Christian ausdrückte, „die 
Familie vollzählig" war..

Als die Sonne hinter dem Ho­
rizont verschwand, bereiteten die 
zwei schmucken Schalfnerlnnen 
Tee. Unsere Fahrgäste räumten 
ihre Wegzehrung vor: die Mäd­
chen Wecken mit Wurst, Tante 
Katja, wie slo sich vorgestellt 
hatte, das bei Reisen traditionel­
le gebratene Huhn, Onkel Chri­
stian Koteletten. Es ging lustig 
her. Onkel Christian munterte 
auf:

„Laßt Elch mel Katlette num- 
me schmeckel Ich det jo gern 
vun dem Hlnaflalsch un dere
Worscht esse, awa ich kann's net 
vakaUe, hab kel Zähn."

„El, el. Onkel Christian!*' lach­
te das eine Püppchen. „Sie sehen 
sonst noch ganz forsch aus, und 
keine Zähne."

„Warum lassen Sie sich denn 
nicht künstliche reinsteilen, oder 
gqr ein Gebiß machen?" fragte 
das andere.

„Ach. Ich hab doch so viel 
Zahnstorzel Die misse dann 
erseht raus. Un vor dene Zahn- 
doktre haw Ich Angscht, wie da 
Delll vorin helllche Krelz. Do 
bringt mich kel K 700 na“, lach­
te Onkel Christian.

Er schnitt die Brotkrusten ak­
kurat ab. legte sie beiseite, sah 
Immer wieder zu Tante Katja 
hin, wie die das Hühnerfleisch 
mit ihren ebenmäßigen Zähnen so 
schön verarbeitete. Nach dem Es­
sen sammelte er die Brotrinden.

Wer einmal
nier war...

Russische Pelmenl... Fast In 
jeder Familie Ist das eines der 
beliebtesten Gerichte, die man 
gewöhnlich an Feiertagen. Fe­
sten auf den Tisch stellt.

„Köstlicher als Pelmenl ist bei 
uns kaum eine andere Speise", 
behaupten die Eheleute Anna 
und Viktor Taug. „Zu jedem 
Festessen kochten wir diese mit 
Fleisch gefüllten Klößchen. Aber 
nachdem wir einst die Pelmenl- 
Gaststälte Nr. 2 besuchten, die 
der Gemeinschaftsküche Nr. 141 
angehört, machen wir zu Hause 
keine mehr. Haben wir Verlan­
gen nach Pelmenl, begeben wir 
uns samt allen Familienangehö­
rigen In die Gaststätte.

Pauline Maler, Alexandra Bo 
rodlna und die anderen 10 Frau­
en fertigen 2 000 Portionen 
schmackhafter Pelmenl pro 
Schicht an.

Die Pelmenl-Gaststätte haben 
nicht nur die Einwohner von Al­
ma-Ata liebgewonnen.

„Unlängst haben wir Touristen 
aus der DDR mit unserem Fir­
mengericht bewirtet", erzählt die 
Leiterin Antonlna Stwonlzkaja. 
„Die Freunde aus dem Bruder­
land waren des Lobes voll für 
das schmackhafte Gericht der 
russischen Küche und hinterlie­
ßen eine Dankschrift Im Kunden­
buch."

Im Kundenbuch der Gaststätte 
wird dem Kollektiv der kommu­
nistischen Arbeit für die 
schmackhaften Pelmenl und vor­
bildliche Kundenbedienung viel 
Dank ausgesprochen.

„Wir wünschen Ihnen, auch 
künftighin durch Ihre qualifizier­
te Arbeit den guten Ruf der 
Gaststätte h o ch z u h a 11 e n", 
schreibt eine Gruppe Arzte, die 
aus Uljanowsk. Kasan. Rudny. 
Omsk, Karaganda und anderen 
Städten Ins Institut für Arztefort- 
blldung nach Alma-Ata gekom­
men waren. „Ihre Pelmenl kön­
nen mit den besten Gerichten 
Transkaukasiens wetteifern", be­
haupten die Gäste Jultschlkow 
und Arutjunjan aus Jerewan.

W. KRIEGER, 
B. BARMANKULOW

UNSER BILD: Die Pelmenl 
werden den Kunden den Mund 
schon wässrig machen, lächelt 
die Komsomolzin Kuljanda Nu- 
slpowa, wer sie einmal bei uns 
versucht hat. kommt unbedingt 
wieder.

Foto der Verfasser

Knochen und anderen Abfälle 
sorgfältig In ein Stück Zeltungs- 
papier, öffnete das Fenster und 
warf alles hinaus.

Die Mädchen gingen In den 
Korridor noch etwas frische Luft 
schnappen. Die beiden Rentner 
unterhielten sich weiter schon 
wie gute Bekannte.

„Sehscht, Katrene. bei mla ls 
so e Sach. Mel Frau ls vor drei 
Johr gstorwe. Die ganz Zelt hen 
ich un mel Jlngschta elal glebt. 
En tlchtlcha Kerl, ls Mechaniker, 
hat garbeit un glernt un jetz c 
Inschenerdlp'om grlgt. Un do ls 

Das neue Gebiß
Eine heitere Geschichte

jetz da Nochbasowchos an Ihm, 
er soll als Cheflnschener zu Ihna 
komme. Mia sln gut fertlch wäre, 
hen alles selwa gmacht. S Koche 
war mel Sach; des kann Ich ganz 
gut Die Katlette haw a ich ge- 
backe. Un die sln doch net 
schlecht, gell?" -Tante Katja 
nickte zustimmend. „Un Jetz hat 
der Jung ghelrat. E gutl Frau ls 
es, un sie hen sich arg gern. 
Wenn dl m was uf da Disch 
bringt, strahlt da iwa's ganze 
Gslcht. Un wenn's dreimol 
schlechta gekocht ls, wie meins, 
awa Ich seh’s. s schmeckt m 
drelmol besss. Ich vasteh die Jo 
ganz gut, ma war doch a mol 
Jung.

„Stell da vor. Chrlschtjan, mla 
geht's Jo grad so. Mel Mann haw 
ich schun lang valore. Hät Jo 
schun wlda heirate kenne, awa 
n guta Mann find ma Seite. Un 
so‘n Saufa, Oda so ana, wu mit 
seine Zlgare mla die weiß« Fen- 
schtadlchle elralchat, brauch ich 
net. Mla hen mit de Jlngscht 
Dochta ganz sehen glebt. Awa 
Jetz hat sie a ghelrat, un sie 
sln sich arg gut. so daß sie am 
kaum bemerke. Gewiß, wenn mol 
die Klnda komme, dann brauche 
sie uns wlda. awa Jetz..."

Sie redeten und seufzten noch 
ein Weilchen hin und her. dann 
schliefen sie ein.

Morgens früh, wie er das ge. 
wöhnt war. stand Onkel Christian 
auf. wusch sich, sah etwas zum 
Fenster hinaus auf die vorüberel- 
lende Steppenlandschaft und 
machte sich schließlich ans Früh­
stück. Danach sammelte er wie. 
der die Brotrinden und was da 
sonst auf dem Tischchen herum­
lag — er liebte Ordnung — In 
die Zeitung. Tante Katja hatte 
Ihm mit halbgeschlossenen 

Augen schon eine Welle zugesc­
hen. Als er vom Tischchen alles 
in die Zeitung räumte, schrak sic 
zusammen. Sie konnte nur noch 
„01" rufen, als das Päckchen

WseamnaiiB 
■iiBWëhencMde

Zehn Jahre
«Freundschaft»-Kommentare
Ein Sonderjubiläum feiert heute ,
der alte Vereemacher Rudi Riff.
denn heuer sind es. Hebe Leserleute.
zehn Jahre Just, daß er die Feder schliff.

um Euch an Jedem neuen Wochenende 
zu schenken einen frischen Kommentar, 
den er zurcchtgebastelt so behende 
als aufmerksamer Jetztzeit-Archivar.

Er schrieb vom Leben und vom Weltgeschehen.
von Weltraumfahrern und vom Modestil, 
von Liebesfreuden und von Liebeswehen, 
von manchem kriegerischen Trauerspiel...

Er brandmarkte faschistische Empörer 
und schilderte der Unterdrückten Not. 
entlarvte schonungslos die Friedensstörer — 
schrieb offen hin. was Ihm sein Herz gebot...

Doch möchte er. was wohl begreiflich, wissen, 
was man von seinen Knittelversen hält.
ob sie der Leser würde arg vermissen — 
was gut dran Ist, und was da nicht gefällt.

...In seinem Namen kann Ich hier versprechen.
daß er zur Weiterarbeit noch bereit — 
doch auch bereit, die Feder zu zerbrechen, 
wenn sle's verlernt hat. gut gezielt zu stechen, 
wenn sie zu stumpf geworden mit der Zeltl

Rudi RIFF

Die Redaktion dankt dein Autor Rudolf Jacqiicmien herzlichst für seine 
Dauerleistung, die von unseren Lesern ofi gelobten, gern gelesenen Wo- 
chcnendvcrse. und hofft auf seine weitere fruchtbringende Mitarbeit.

auch schon zum Fenster hinaus. 
Ilog. Onkel Christian sah sich 
verwundert um. Ihm wurde ganz 
beklommen zumute. Tante Katja 
saß da. mit schreckenserweiter­
ten Augen, eingefallenen Wan­
gen.

„Katrene. was ls mit dia?"
„Mel Ssähn", kam es hilflos 

lispelnd von Ihren Lippen. Da 
sah er. daß Ihr Mund leer war< 
und Ihm ging ein Licht auf.

„Del Zähn?" Sie nickte. „Ja, 
was ls mit Ihne?"

„Ssum Fensta... naus... du..." 
Sie zeigte mit den Händen.

„Ich sie zum Fenschta naus?"
Da drang von oben unter­

drücktes Kichern. Dann beugten 
sich die Mädchen herunter.

„Verzeiht. Onkel und Tante, es 
Ist Ja nicht anständig von uus, 
aber..." Wieder vergruben sie die 
Gesichter in die Kissen. Um On­
kel Christians Mund zuckte es 
verdächtig.

„En allem ls dea vafluchte 
Welwahochmut ssuld. Vun melm 
klnsstllche Gebiss ssollt kana was 
wisse. En da Nacht haw tchs 
halmllch rausgnumme. abgewes- 
se. ens Babler elgwlcklt un uf's 
Dlssl glcgt. Da Morgent haw ich 
vasslofe, do hat's da Chrlsstjan- 
«tnkl mit seine Brotkrusste ssum 
Fenssta nausgssmisse. Jesst kann 
Ich net esse un a nlmml menss- 
llch rede. Ihr hert’s Jo, lauta 
s-s-s-s..."

Man lachte herzlich. Doch 
Onkel Christian wurde gleich 
ernst.

„ich bin schuld; zu was mußt 
Ich a des zammeratle. wu mich 
gar nix geklmmat hat!"

„Macht euch nur keine Vor­
würfe. es hilft Ja doch nichts 
mehr", trösteten die Mädchen. 
„Schließlich und endlich Ist auch 
gar kein Grund zum Verzwei­
feln. In Alma-Ata gibt es gute 
Zahntechniker. Und dann. Tante, 
nehm den Onkel mH. soll er sich 
ebenfalls ein Gebiß bestellen."

Den ganzen Tag bot Onkel 
Christian alles auf. um seine 
Schuld bei Tante Katja wenig­
stens einigermaßen gulzuinuchen. 
Er brachte Ihr Suppe und Brei, 
welchen Kuchen und Gebäck aus, 
dem Speisewagen, damit sie nur 
keine Not litt. Sie protestierte 
natürlich, aber Im Innersten war 
cs Ihr doch angenehm, daß ein 
Mann sich so um sic sorgte.

Auf dem Bahnhof warteten 
Katjas Tochter mit Mann sowie 
Christians Sohn mit Frau auf die 
Gäste. Nach der Begrüßung war 
die erste Frage des Vaters an den

Sohn, ob er einen guten Zahn­
techniker kenne.

„Du hast dich also doch mal 
entschlossen. Vater, die Zahn, 
ärzte zu besuchen?"

„Ich net. awa die Tante do 
muß Hilf hawa."

Mah machte sich bekannt, und 
Onkel Christian erzählte von dem 
fatalen Ereignis. Es löste wieder 
Fröhlichkeit aus. Zugleich wurde 
aber auch ein Operationsplan 
vorgemerkt. Der Schwiegersohn 
warf einen langen verwunderten 
Blick auf die Schwiegermutter 
und sagte, daß sein guter Freund 
ein ausgezeichneter Zahntechni­
ker sei. und daß es in dieser Hin. 
sicht keine Schwierigkeiten ge­
ben werde.

Nun drangen alle In Onkel 
Christian, er solle sich doch auch 
künstliche Zähne elnstellen las. 
sen. Er lehnte ab. zögerte, seufz­
te und ergab sich schließlich. 
Entscheidend wirkte freilich, daß 
Tante Katja Ihm unauffällig zu- 
Hspelte, ihr sei Alma-Ata völlig 
unbekannt, zusammen würden 
sie sich besser zurechtflnden.

Na Ja. was olelbt noch zu sa­
gen? Bis Sämtliches, was zu den 
neuen Zähnen gehörte erledigt 
war. stellten die beiden Patien­
ten fest, daß sie gerne auch wei­
terhin beisammen sein möchten.

Dann erhielt Onkel Christian 
einen Brief: „Vater. Ich gehe als 
Chefingenieur in den Nachbar­
sowchos. Eine Wohnung steht 
dort schon bereit. Das Haus und 
die Wirtschaft hier bleiben Dir 
und warten auf Dich.“ Das war 
die Entscheidung.

Im Zug. als sie dem gebrate­
nen Hähnchen mit Ihren neuen 
Zahnprothesen energisch zusetz- 
ten, sagte Onkel Christian:

„Katrene, Ich muß e bißt 
beichte. Erseht hät ich mla wega 
melnre Tolpatschlchkelt mit dene 
Zähn da Kopf runtarelße kenne. 
Awa späta war's ma sogar recht. 
Du hascht rnla gleich gfalle, un 
ich hab ma fesent vorgnumme: 
Die muß mel Frau were. un 
wenl» ich ma alll Zähn un Zahn- 
worzle rausreiße un nell Zähn 
nelstelle lasse muß. Un sehscht. 
wie alles sehen rausknmine ls.’"

„Ja. Krlschtjan, richtlchl Doch 
Ich muß da a 'was gstehc: 
Des Gebiß, wu du nausgschmls- 
se hascht, war Jo schun nix nltn- 
ml wert. Die Zähn hen gloddat*). 
un s wär helt-morge ganz vabro- 
che. Mit dem Zahntechniker hat 
mel Schwlegasohn sich schun 
lang beredt ghat. Ich war algent- 
llch noch Almata komme, mla e 
neles Gebiß mache lasse. Un s 
hat sich werkllch alles sehen 
gschickt."

Willibald FEIST

') loddern — wackeln, lose
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